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fine Wandlung hat im legten Vierteljahrhundert auf dem 
Gebiete der ßaukunft und des Kunftgemerbes Itattgefunden, 
auf melche jeder Deutfche ftalz fein kann. Ulan hat 
% eingefehen, da^ a)ir auch eine Rnfchauung haben und 
unfere Sitten und Gebräuche eine befandere Gefdimacks- 
riditung bedingen. Bisher lehnten mir uns fa ganz an 
die made anderer (ander an, da^ deutfche Hrt und 
deutfches Wefen oerloren gingen. Die Wiederoer- 
einigung des deutfdien Reiches hat die erfte Veranlaflung 
gegeben, mehr an unlere Eigenart zu denken, und das BufblOhen 
unleres ßandels und unlerer Indultrie gab dem Deutfdien das 
Selbftbemu|tfein mieder. 

Diefes Hufbiahen bemirkte zunddift die Hebung des Wahlftandes 
und gab die Vorbedingungen zu einer regen Bautätigkeit. Zugleich 
mit diefer ermachte aber auch der Drang, mehr nach eigner Indi- 
oidualitdt zu fdiaffen. Dies mu^te fehr bald zu einer befonderen 
Gefchmacksriditung ffihren. Dazu kam das Rufblfihen der deutfdien 
Renaiffance. Die Sdidnheit ihrer formen, namentlich in bezug auf 
das Kunftgemerbe, bradite einen frifdien Zug in das gefamte Kunft- 
leben und fdrderte in jeder Beziehung die deutfche Gefdimacks- 
riditung. 

Bisher lehnte man fidi mehr oder meniger der italienifdien 
und franzdfifdien Kunftriditung an. Die ITlode, die Rachahmung 
ohne Prüfung, bei uns bildete ein beftimmtes f ormenfyftem aus, noch 
meldiem man baute und meldies auch ffir das gefamte Kunft- 
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geoerbe maßgebend iDurde. Diese formen, welche fich in beldirdnkten 
Weifen immer und immer miederholfen, nannte man den neueren 
und modernen Stil. 

Rn die Stelle diefes modernen Stils trat nun endlich die neue 
Riditung, die Jedem geftattet, nach der eignen Indioidualität zu 
arbeiten, und die Itatt der bisherigen Gleichmäßigkeit, Vielleitigkeit 
und nba)echnung in die formen brachte. Rnftott der bisher üblichen 
Wohnungskomden in diefem modernen Stil entftehen jeßt Hdufer 
und Villen, die unter fich eine fülle oon Hbmechflung bieten in 
bezug auf formgebung und Husftattung. €ine folche Ummdlzung 
bringt mohl eine ITlenge oon Unklarheiten heroor, jedoch dringt 
auch hier bereits fchon eine Klärung durch und man erkennt eine 
beftimmte Richtung, die der Eigenart des deutfchen Volkscharakters 
in jeder Beziehung entfpricht. 

nun foUte man glauben, daß die deutfche Gortenkunft fich 
gleichfalls diefer neuen deutfchen Richtung anfdiließt. Ceider ift 
dies aber nicht der fall. Sie fteht noch auf der alten Stelle der 
Gleidimäßigkeit und entnimmt nach mie cor ihre formen dem nun 
oerolteten modernen Still mit einer ftaunensmerten Beharrlich- 
keit oerhorrt man auf dem Standpunkte mie oor 25 Jahren und ift, 
ohne daß man es fidi deffen bea)ußt gemorden, gänzlich oeraltet. 
Wie ift das mäglidi? 

Die heutige Gortenkunft entnimmt ihre Grundfäße foft ous- 
fchließlich dem Eehrbudie der Sdidnen Gortenkunft oon ITleyer. Sie 
find dem Gortenkünftler zum Coongelium gemorden, und niemand 
mögt es daran zu rühren. €s find die Saßungen, die jedem, der 
fich zum Gortenkünftler ausbilden mill, eingeimpft roerden, und oon 
melchen er nicht obmeichen kann. €s hat fich in diefer Beziehung 
förmlich ein Ring gebildet, den keiner zu durchbrechen magt. 

Diefe €infeitigkeit in der Rnficht muß ober mit der Zeit zur 
Schablone merden, modurch die Gortenkunft zu einem gea)dhnlichen 
Handmerke herobgedrüdit mird. 

Indioiduolität ift dos erfte, mos den Künftler über den Hond- 
merker ftellt. Der Künftler muß frei ohne irgend melchen €influß feine 
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Kunff dusfiben können. Diefe Indioidualität im G€fchma(ke erkennt, 
entgegen unferer heutigen Hnficht, ITleyer nicht an, fondern er oerharrt 
auf der Hnficht, da§ an Stelle der Willkür und des indioiduellen 
Gefchma(kes eine einheitliche Idee in der Kunft und in der Wiffen- 
fchaft treten muffe, oelche auf allgemein gültigen und dfthetifchen 
Grundfd^en beruht. Zum nähern Verftdndnis und für alle die- 
jenigen, die meyers Cehrbuch nidit kennen, führe ich ITleyers Äu|erung 
hier näher an: 

Die Gärten der oerfchiedenen Völker meidien in ihrer €in- 
richtung und äfthetifdien Wirkung nach Mla^gabe des Klimas und 
des durch religiofe Rnfchauungen, Sitten, GeiDohnheiten, Gebräuchen 
und naturgefühl der Völker geleiteten Gefdimadies oaneinander 
ab. Das Klima roirkt dabei auf die Gefchmadisriditung durdi fln- 
oendung eines entfprechenden Bauftils, durch Verwendung geroiffer 
ihm eigentümlichen Pflanzen und die Hnordnung derfelben zu gleich- 
mäßigen, fchattigen, ader mit fonnigen und fchattigen Stellen ab- 
medifelnden Spaziergängen. Hieraus mird die Rnardnung beftimmt, 
ab Gärten mit regelmäßiger €inteilung, Dielen Alleen, fdiattigen 
Sitzen ufo). ader mit unregelmäßiger Cinteilung, mit Dielen Wegen, 
die Gelegenheit zu weiteren Spaziergängen geben, gemfinfdit mird. 

Die €iniDirkung des Gefchmac^es zeigt fich durch die An- 
wendung gewiffer Kunft und Raturgegenftände und durch die 
Ausbildung eines eigentümlichen farmfyftems. 

Die Gärten Hnd daher der farm und Anordnung nach entweder 
regelmäßig und gehören dem geometrifchen Stil, oder fie find un- 
regelmäßig und gehören dem natürlichen oder Tandfchaftstile an. 
In den heißen Klimaten ift die regelmäßige Anordnung die allein 
gebräuchliche, in den gemäßigtem dagegen, wo der Spaziergang 
Bedürfnis ift, wird ihm nur der Teil unmittelbar um die Wohnung 
eingeräumt, und zwar nicht nur deswegen, weil hier Bequemlichkeit 
und Qberfichtlichkeit eine regelmäßige Anordnung wünfchenswert 
machen, fondern weil es der Anfchluß an die regelmäßige Geftalt 
des Gebäudes den äfthetifchen Grundfäßen zufolge bedingt. 

Innerhalb des geometrifdien Stiles unterfcheiden wir nach den 
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Völkern, deren eigentümliche Gefdimad^richtung fich in ihren Gfirten 
beftimmt ausgeprägt hat, einen arabifdien oder maurifdien, einen 
rdmifchen oder itolienifdien, einen fronzälifdien und einen hollfin- 
difchen Stil und innerhalb des natürlichen Stiles einen diinefifdien 
und einen englifchen Stil. 

Da der Urfprung diefer Gefchmacksriditungen kein zufalliger, 
fondern ein in dem Klima, in der befonderen Raturumgebung; in 
der VälkerindiDidualitdt und Crziehung begründeter ift, fo mußten 
fie bei den betreffenden Völkern fich fo lange erhalten, als die 
bedingenden Urfochen nicht modifiziert murden; dahingegen fie in 
denjenigen Gegenden und oon dem Zeitabfchnitte an, mo diefe Ur- 
fadien eine mefentliche Hbönderung erlitten, modifiziert oder oon 
andern Stilarten uerdröngt rourden. 

Unter den Völkern des gemäßigten €uropa haben fich denn 
auch bei gleich Dorgefchrittener Bildung und begünftigt unter dem 
Cinfluffe eines ziemlich gleichen Klimas die Unterfdiiede in dem 
früher beftandenen Gartengefchmadi faft ausgeglichen. Rnfänglich 
hat die ITlode mitgewirkt. Sie hat zuerft den franzöfifchen und 
holldndifchen und fodann den englifchen Stil über den größten Teil 
Europas Derbreiten helfen; jedoch ift diefer Wechfel in den Stilarten 
und zuletzt die allgemeine Verbreitung des englifchen Stiles haupt- 
fächlich eine folge des Rüstaufdies der Ideen in Kunft und Wiffen- 
fchaft unter den Völkern Curopas, modurdi der Gefchmadi geläutert 
morden und allgemein giltige äfthetifche Grundfäße an die Stelle der 
ITlode, der Willkür und des indioiduellen Gefdimackes getreten find, 
fo daß die neuen Gärten diefer Völker coeder eine bloße Radiahmung 
des urfprünglich italienifchen, franzöfifchen, holländifdien oder engli- 
fchen Stiles, noch eine bloße Vereinigung oder ITlifchung derfelben 
find, fondern einen befondern Stil bezeichnen. ITlon gebraucht 
für diefen auf äfthetifchen Grundfäßen hofierenden, der 
neuzeit angehörigen Stil, a)o unter anderm die regel- 
mäßige mit der unregelmäßigen Unordnung in ein und 
demfelben Ganzen fidi oereinigt findet, den Ausdruck 
neuerer oder moderner Stil. 
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ITleyer lebte in einer Zeit, in oeldier die italienifche ßau- und 
Gartenkunft unter dem preu^ifdien Kronprinzen, fpdtern Kdnige 
friedrich Wilhelm IV., in Potsdam und Umgebung belonders gepflegt 
iDurde. €s ift daher nicht zu iDundern, do^ er fich diefer Kunft- 
riditung anfchlo^, um fo mehr, als er berufen roor, in Gemeinfchoft 
mit Cenn^ die architektonifdien Schöpfungen 5chinkels, die als Aus- 
läufer der italienifchen Kunftriditung zu betrachten find, garten- 
kQnftlerifdi zu Derfdidnern. Kein Wunder ift es daher, da| er das 
Programm der italienifchen Renoiffancegärten als hauptfdchlichfte Ver- 
fchdnerung^des unmittelbaren Teiles um das Haus als Cehrfatz erhob. 

Die Schdnheit der unregelmäßigen landfchaftlichen Anlage 
erkannte er ebenfalls ooll und ganz an. Um feinem eignen 
Kunftdrange zu genfigen, ftellte er den Cehrfaß auf, der nähern 
Umgebung des Haufes durch Venoendung exotifdier refp. tropifcher 
GeiDdchfe einen Teil der Reize ffidlidier Ilatur und in den ent- 
ferntem Teilen des Gartens, im Parke oder in der freien Handfchoft, 
die heimifche Ilatur wiederzugeben. Indem eine foldie Anfchouung 
ffir ihn indioiduell gea)efen ift, erhob er fie zugleich zu einem 
Grundfaß, der auch in damaliger Zeit der allgemeinen gleichmäßigen 
nachbildungen berechtigt erfdieinen coird. 

Die ideale Anfchauung mar, daß die Völker des gemäßigten 
Curopos durch gemeinfame Bildung fich immermehr einer einheit- 
lichen Kunftrichtung nähern mfirden unter Aufgabe ihres eignen 
indioiduellen Gefchmod^es. Die Architektur, Plaftik, ITlalerei und 
Gartenkunft follten fidi oereinigen zu einer klaffifch oollendeten 
Kunftbifite. 

Wohl über allen Zmeifel erhaben ift es, daß, als Mleyer feine 
Grundfäße niederfchrieb, er die fefte Überzeugung hatte, die bildenden 
und tektonifchen Kfinfte mfirden fich in gleicher Weife einer gleich- 
mäßigen Kunftrichtung onfchließen mit einem einheitlichen formen- 
f^ftem. €r hat Ticher nicht daran gedacht, einen Cehrplan aufzu- 
ftellen, nadi meldiem der Gartenkunft, unabhängig oon jeder andern 
Kunftriditung, ein ganz befonderes, eignes ?ormenfyftem gegeben mird. 
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€s unterliegt aber audi keinem Zcoeifel, da^ ITleyer mit diefem 
Cehrbuche feinerzeit epochemachend geoirkt hat. Die Candfchafts- 
gärtnerei galt nicht als felbltdndige Kunft. Sie mar der Hrchitektur 
in jeder Beziehung unterteilt. Hur in England konnte fie fich frei 
nadi dfthetifchen Crundfdtzen entmidieln, aber auch erft, nachdem 
Diele mdnner der Wiffenfdiaft fich mit ihr befaßt haben, und fie 
durch eine reichhaltige Citeratur populär murde. 

noch ein Umftand kam in Cnglond dazu, der günftig auf eine rein 
landfchaftliche Geftoltung der Gortenkunft mirkte. — Die englifche 
Rrchitektur, namentlich der Tudorltil, noch dem faft ausfchlie^lich die 
Condhäufer erbaut murden, bedingt eine molerifche Anordnung, felbft 
im unmittelbaren flnfchlu^ an das Haus. Die flrdiitektur konnte daher 
die freie Gortenkunft in keiner Weife beeinfluffen. Dazu begünftigte 
dos Klima die Rnloge großer Rofenfldchen, auf melchen meitzerftreut 
die Gehdizgruppen und einzelnen Bäume erft mirklich molerifch zur 
Geltung kommen. Rn ITlitteln fehlt es bekanntlich in England auch 
nicht, um die Rusführungen in einem grol^ortigen, londfchoftlichen 
Charakter durchzuführen. 

In Deutfchlond, mo die Verhältniffe mefentlich anders liegen, 
mußten auch andere mittel gefunden roerden zur Rufftellung eines 
Gortenprogrommes. Do rou^te ITleyer nun in der gefchi(Jiteften Weife 
der Rrchitektur und der Gortenkunft eine Konzeffion zu machen. 
€r unterftellte die nächfte Umgebung des Haufes dem formfyftem 
der Rrchitektur und beftimmte den übrigen Teil für die landfchaft- 
liche Rusbildung. 

Diefe Konzeffion mirkte ober mit der Zeit fehr ungünftig auf die 
roeitere CntiDicklung der Gortenkunft ein. 

önmol glaubte der Rrchitekt für fein gutes Redit onfehen zu 
muffen, do^ er allein beftimmend auf die Rusbildung des geometri- 
fchen Teiles zu mirken habe. Hieraus entftand ein immer 
mährender Kampf zroifchen Rrdiitekt und Gortenkünftler, modurch 
förmlich eine Sdieidemond zmifchen beiden aufgerichtet murde. Ob- 
mohl ein gemeinfchoftliches gutes Werk nur entftehen kann, menn 
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die ausführenden Künftler Hand in Hand gehen, CDurde der Zmie- 
fpalt immer größer und der Kampf um die ßeeinfluffung eines 
geroiffen oder des ganzen Teiles der Hnlage, immer heftiger. Der 
leidtragende aber bei der ganzen Gefdiichte blieb oder ift der 
Bauherr, dem hierdurch die ganze freude an feinem Haus und Garten 
genommen mird. 

Das andere ITlal hat fich durch die immer miederkehrende 
Behandlung dieles regelmäßigen Teiles eine befondere monier gebildet 
— die Teppichgärtnerei die mit ihren gleichmäßigen modernen formen 
in übereinftimmende Wiederholungen heut zu Tage foft ausfchließlich 
dazu berufen ift, die Busfchmüdiung diefes Planes zu bilden. 

Die unter ITleyer noch antiken formen des geometrifchen Teiles 
murden fehr rofch oerdrängt durch die €inführung diefer fronzdfifchen 
Teppichbeete, deren allgemein üblidie formen mit buntblättrigen 
Pflanzen ausgeführt merden. Um mehr flbmechslung in die 5ache 
zu bringen, entftanden mit der Zeit noch recht bedenkliche Rusmüchfe 
in der Geftoltung diefer Beete, die oft bis an dos Cächerliche grenzen. 
Idi erinnere z. B. nur an die Gurken- und Tortenform aus €rde 
hergeftellt, melche fidi bis auf die heutige Zeit erhalten haben und 
als Zeichen der Gefchmodilofigkeit gelten kdnnen. 

Teils aus dem Beftreben, fich auch auf diefem Gebiete der 
Gartenkunft mehr eine dominierende Stellung zu oerfchoffen, teils 
aus Bequemlichkeit um für alle fälle eine paffende Unterlage 
zu haben, murden befondere ITlufteralbums für Teppichgärtnerei 
oufgeftellt, in melchen Gartenkünftler fomohl als Rrchitekten alle 
möglichen und unmöglichen formen aus dem Gebiete der oeralteten 
modernen Richtung der Rachmelt zur Flachahmung niederlegten. 
Die Rusführungen diefer Teppichbeetmufter tragen zu dem gleich- 
mäßigen Rusfehen unferer Gärten coefentlich bei. 

Wenn man dies alles bedenkt, fo ift es nicht zu mundern, daß 
die Gartenkunft fich fo einfeitig geftoltet hat und nun bei allen 
Rusführungen eine öde Gleichmäßigkeit zutage tritt. 

Sind mir mirklich ehrlich, fo muffen mir uns fagen, daß eine 
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rolchc Theorie fchlie^lich dem Gartenkfinftler zu einer Zwangsjacke 
merden mu^. 

Wie frei und ohne jeden Zmang dagegen hat [ich in den 
legten Jahren die fibrige Kunft entwickelt. Do gibt es keine Vor- 
fchrift mehr über ein beftimmtes formenfyftem und beftimmte 
Regeln bei den Rnordnungen, die dem Künftler jede Cuft an feinem 
Sdioffen nehmen muffen. 

nur der Grundfa^, mie ihn der Architekt je^t aufgeftellt hat, 
ift richtig: 

man baut indioiduell nur nach dem Bedürfnis und 
Verhältnis feines Bauherrn. 

€r fdiafft dann ein Werk, welches unabhängig oon jeder ITlode 
ift und dem Befitzer zu einem troulidien Heim wird. 

früher ftand der Hausherr und die Hausfrau der fdiablonen- 
haften Ausführung des Tleubaues und deffen innerer Cinriditung 
gleidigültig gegenüber. Heute kümmern fich beide mit dem grfl^ten 
Intereffe für jede einzelne Ausführung, die fie eingehend mit dem 
Architekten beraten. €s macht ihnen freude an dem Werden eines 
Baues mitzuwirken, der oon au^en und oon innen nicht allein 
ihrem Bedürfnis, fondern auch ihrem fühlen und Denken entfpricht. 

Und würde nicht ebenfo wie der Architekt der Gartenkünftler 
ein gleiches entgegenkommen feines Auftraggebers finden, wenn er 
feine Ausführungen mehr nadi deffen €igenart als noch den dfthetifchen 
Gefe^en des Mleyerfchen Cehrbuches richtete? 

Würde fein Auftraggeber nicht williger die Koften für die 
Ausführungen bewilligen und auch die Opfer für eine fadigemfl^e 
Unterhaltung weniger fcheuen, wenn man mehr RückHcht auf feine 
befondere £iebhaberei nähme? 

Sicher würde dem Gartenkünftler nidit allein, fondern audi 
ollen denen gedient fein, die fidi mit der Anzucht des Pflanzen- 
materials befoffen, denn eine erhöhte Eiebhoberei für den Garten 
fdrdert auch den hondelsgärtnerifdien Betrieb. 

£s liegt daher oudi im Intereffe der gefomten Gärtnerei, — 
da§ endlidi die Gortenkunft aus der olthergebroditen Gleichmäßig- 
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kcit herausgebracht und eine neue Riditung angebahnt wird, die 
frei Dan jeder Hlade dem fühlen und Denken der deutfdien Ratian 
entfpridit und fich mürdig der deutfdien Kunftrichtung anfchlie^t. 
Um eine falche Änderung herbeizuführen, i(t es unerläßlich, daß 
fich audi das graße Publikum für die Sache intereffiert und der 
Bauherr mie der Gartenliebhaber auf eine Minderung hindrängt. 
€s bedarf aber hierzu einer Anregung und Aufklärung, mit meinen 
Ausführungen mddite ich beides geben. 
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Grundfätzc 
der neuen, dcutfdien Gortenkunfi 

' f ntgegen der bisher Qblidien Annahme, auf dem Gebiete der 
Gartenkunft muE; airo als errter Grundfa^ aufgetfellt 
merden, da| die Auffaffung Ober die Behandlung in der 
'[Ausführung indiDiduell ift. Der KQnffler mu^ frei aus 
^ fidi heraus fdiaffen kdnnen und nidit dem Ztoange «nes 
?J belfimmtcn Jarmcntyrtems in der Gnteilung, in der farm- 
M gebung des Geländes, des Walters und in der Anordnung 
H des Pflanzenmaterialsunfermorfen fein. DieVermirklidiung 

_ )j feiner eignen künttlcrifdien fluffoffung und die Ggcnort 

in feinen flusfdhningen madien es ihm nur mdgltdi, aus der Bahn 
des Genidhnlidien herauszutreten und ein mirklidies Kunfttoerk zu 
fdiaffen. Solange er aber bei der fRonier oerbleibt, üdi in allen 
feinen malnahmen nadi einer beftimmten Reget zu ridtten und 
feine Anordnungen einem bettimmt oorgetchriebenen Sylteme unter- 
GDirft, cDird er nur in langroeilige Wiederholungen oerfallen, und 
feine Ausführungen erhalten ein tdioblonenhaftcs Ausfehen. Indem 
er das einmal Erlernte bei [einen Arbeiten immer roieder wiederholt, 
mird er zu einem geiDdhnlidien Arbeiter, und feine Kunft tinkt 
herab zu einem gemdhnlidien Handwerk. Die Gartenkunft kann 
nur dann zu den bildenden Kflnften mit fug und Recht ge- 
zählt toerden, menn ihre Werke unter fidi keine Sdioblone erkennen 
laffen, fandern jedes für fidi einen beftimmten Charakter aufoieift, 
roeldier irgend einer beftimmten Szenerie entnommen ilt. 

Ebenfo coie in ihrer Sdicoefterkuntt, der Candfdiaftsmaterei, der 
Kfinftler bemüht ift, eine Szenerie ftimmungsooll mit dem Pinlel coieder- 
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zugeben, mu§ auch der ausführende Gartenkünftler beftimmte, ihm 
Dorfchmebende landfchaftliche Bilder in feinem Werke ftimmungsDoll 
Dereinigen. Der Werf (eines Werkes iff dann einmal nach dem 
ITlofiD, meldies er feiner Rusführung zugrunde gelegf haf, und 
dann nach der Rrf und Weife der Wiedergabe und nichf zum 
roenigffen nach der 5fimmung, die er dem Ganzen zu geben mu^fe, 
zu beurfeilen. 

Der Garfenkünffler mu^ ebenfo mie der Candfchaffsmaler die 
riafur bis ins kleinffe ffudieren und fich forgfdifig die Vielfeifigkeifen 
und Abmeidiungen, in der fie fich gefdllf, einprägen. 

Sein Cehrbuch iff die freie Ilafur, der Wald, $Iur und Waffer, 
roelches er nur oerffehen kann, loenn er einen offenen Sinn für 
riafurfchdnheifen befi^f . Durch einfeitiges erlernen beftimmfer Regeln 
und Grundfd^e kann er niemals ein mahrer Künffler in feinem 
fache roerden. In der Rafur gibf es keine beffimmten Grundregeln. 
Sie iff Dielmehr unberechenbar in ihren Dielen flbmeidiungen und 
Zufdlligkeifen. 

Bis zmeifer Grundfa^ gilt die Rngliederung der Garfenkunft 
an die Rrchifekfur, indem fie der le^tern durch eine rein malerifche 
Rnordnung ein roirkungsDoUeres Rnfehen gibt und fie mit ihrer 
Umgebung ftimmungsDoll in Einklang bringt. 

Um eine folche Rngliederung zu erreichen, mu§ fich der Garten- 
künftler zundchft in die Stimmung hinein denken, melches das 
Baumerk auf ihn ausübt. Bei dem heutigen Stande der Rrchifekfur 
iff dies nidit leidit. Ruch hierzu mu^ er eine gemiffe Begabung 
befi^en. €s laffen fich mohl einige Winke geben, aber befondere 
Regeln nicht aufftellen. Der Begabung des Künftlers bleibt es im 
allgemeinen überlaffen, das Richtige herauszufinden und auf feine 
Rnordnungen zu übertragen. 

Solange ein Bauftil mit einem diarakteriffifdien formenfyftem 
Dorherrfdiend mar, konnte eine gemiffe Hlanier in der Rusführung 
der Gartenanlage ITlode merden. Heute, roo nur nodi der Rrdiifekt 
nadi dem Bedürfnis des Bauherrn baut, ändern fich die formen 
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Don fall zu fall. €ine reidie Abioedinung in der Mlanicr der 
Ausführung ift hierdurch bedingt. 

Bei Renaiffancebauten, die oan jeher mit diarakferiftifdien Re- 
naiffancegdrten oerbunden maren, foll die Eigenart der le^tern bleiben. 
Die emig edle, gültige 6e{e^ma§igkeit, loeldie die Kampafition diefer 
Renaiffancegärten durchdrang, muffen da, mofie am Platze find, audifür 
die Zukunft ihre uolle ßereditigung behalten. €s bleibt nur zu erörtern, 
iniDiemeit die llusftattung eine Minderung erfahren kann, damit fie 
unferm deutfdien fühlen und Denken mehr entfpricht. Da hier 
ausfdilie|lich die italienifdie und franzdfifche Renaiffance in frage 
kämmt, ift zu ermdgen, ab die hier übliche prunkoalle flusftattung 
mit exatifchen und trapifdien Gemdchfen meiterhin auszuführen ift. 
Ganz Dan den Kaften abgefehen, ift eine ;falche Husftattung uns zu 
fremdldndifch. Der Deutfche liebt Einfachheit nicht nur im farmen- 
fyftem, fandern audi in der Hnordnung und RusiDahl des Pflanzen- 
materials. Warum fallen mir auf unferm heimifdien Baden uns 
einen fremdländifdien Charakter fchaffen? 

Das Selbftbemu^tfein eines jeden Deutfdien mü|[te fich hier- 
gegen fdian auflehnen. Hudi haben mir Ausmahl im Pflanzen- 
material genügend, um die Reize anderer Cdnder entbehren zu 
können. €ine gra^e Ausmahl der oerfchiedenften immergrünen 
Pflanzen, namentlidi der Koniferen mit ihren Abmeidiungen im 
Wuchs und in der färbe machen die Vermendung ^uon Orangerien 
entbehrlich. Die Stimmung, melche durch reichlidie Vermendung 
der Koniferen auf unfer Gemüt heroorgebradit mird, ift uns fehr 
fympathifch. 

Die richtige Vermendung der oielen Stauden, über die mir 
je^t oerfügen, ermöglichen eine reiche und auch malerifche 
Gruppierung auch ohne Palmen und fonftige exotifche Pflanzen. 
Und denken mir noch an die Rofen und Schlinggemdchfe, die in 
Verbindung mit ßaluftraden, Vafen, Steinbönken und andern archi- 
tektonifdien Rusfchmüdiungen reizende Effekte geben, fo mul^ es 
unbegreiflich erfcheinen, da§ die fteifen Teppichbeete mit ihren lang- 
meiligen unmodernen formen immer noch meiter dominieren. Wenn 
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das formcnfyftem der Rrdiitektur obfolut die Rnordnung Don 
Blumenrabatten bedingt, lo (all man diefe dach mannigfaltig und 
in freier Weife mit fdidn biQhenden Pflanzen befe^en. Der Harmanie 
des Ganzen ift Genfige getan, menn mir der Einteilung das farmen- 
fyftem der flrdiitektur geben. Durch die Teppidibeetfarmen braudien 
mir dann keine meitere Hnlehnung an die Rrdiitektur zu fuchen; 
im Gegenteil, es mird hiermit die Wirkung der le^tern abgefdimSdit 
und ftatt Harmonie Disharmonie hernorgebracht, denn je reicher die 
Hrdiitektur eines Gebdudes ift, je .einfacher mu^ die Rusfchmfickung 
der nddiften Umgebung fein. 

Die deutfche Renaiffance kannte einen befondern Gartenftil 
nidit. €s mfirde deshalb eine alberne Gefdimaddofigkeit fein, ihr 
einfach einen italienifdien Renaiffancegarten anzugliedern. Sie oer- 
trdgt fehr mohl eine regelmäßige Einteilung, aber nur in einfachen 
formen, die fidi mehr denen der neuern Riditung anfdiließen. 
Alle Hnkldnge an die italienifche Renaiffance find oerpdnt. Bei 
der Husfdimfidiung mu|| man oorfiditig und gemdhlt oorgehen. 
Das Cinfadifte unter dem €infadien ift auszufudien und in fln- 
mendung zu bringen, namentlidi bei dem formenfyftem. Hier- 
durdi gibt man dem Ganzen den Charakter des Vornehmen. Rlle 
prunkooUen flusfdimfickungen und Dekorationen der allgemein 
Qblidien ITlode find bei den Hnordnungen fortzulaffen, ebenfo oiele 
bunte Gehölze. Hfibfche Rofenfldchen mit fdidnen üadelholz- 
gnippen find zu beoorzugen. 

Viele Rrdiitekten entnehmen mit Vorliebe ihre motioe den 
alten Potrizierhclufern unferer deutfdien 5tadte. Zu ihnen mfirde 
der alte deutfdie Hausgarten am heften paffen: 

Einfädle gerodeWege, meldie fich rejjitminklig kreuzen, mit Cdngs- 
robotten, auf meldien Obftbdume, Obftftrdudier, Stauden, Rofen und 
Blumen ftehen. Bei beengtem Räume ffir die Gartenanlage mfirde eine 
foldie Einteilung zufagender fein als ein ausfchließlidier Blumen- 
garten. Der Sinn jedes Deutfdien ift mehr auf das Praktifdie und 
nfißlidie gerichtet und oermißt er ungern das Obft, Kfichenkrduter 
und Gemfife in feinem Garten. In jedem deutfdien Garten follten 
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fie zu finden fein. €in ideal Derfchdnerter Obft- und Gemfilegarten 
ift daher immer, cdo coenig Raum und mittel für die Ausführung 
Dorhanden ift, an die Stelle der heutigen Haus- und Ziergärten zu 
fe^en, die meiter nichts aufzucoeifen haben als gefchmadilafe Teppidi- 
beete und einige kümmerliche zerftückelte Rafenflddien mit einigen 
dürftigen Gehölzen. Wa mehr Raum oarhanden i(t, umfchlie^e das 
Haus eine hübfche Zieranlage im Ratur- oder Eandfchaftsftil ohne 
fteife formen und Unordnungen. Die Kunft des Gortenkfinftlers 
foll [ich hier coli und ganz bemdhren, indem er ein 5tü(kdien 
natur iDohrheitsgetreu (chafft, meldies in der Stimmung mit der des 
Haufes im Einklänge fteht. 

Um mich oerftändlich zu machen, führe ich einige Beifpiele 
an, ohne jedodi damit eine Vorfdirift aufftellen zu CDollen. Die 
Wiedergabe einer beftimmten €mpfindung bei den Anordnungen im 
Garten mu^ jedem felbft überlaffen bleiben. 

Zu einem in ruhigen, oornehmen formen gehaltenen Gebäude 
mit hohem Dache Borockftiel, kann eine geometrifche Cinteilung in 
der Eängsachfe in die unregelmäßige, landfchoftliche Anlage hinein- 
gezogen merden, isenn dies durch einen oorfpringenden Giebel bedingt 
mird. DieCänge diefes regelmäßigen Teiles fei gleich der zweimaligen 
Höhe des Giebels und die Breite gleich der des Giebels. Die Aus- 
fchmü(kung befchränkt fich hauptfächlich auf die Anlage eines 
Springbrunnens, der mehr durdi die Grdße als durdi feine form 
mirkt. Einfache Rabatten umfchließen ihn, unterbrochen oon Taxus, 
Wadiholder und Cebensbaumfäulen. Die Rabatten find eingefaßt mit 
Bux, €feu oder Sdien. Die leßtern werden hergeftellt aus €ichen- 
fämlingen, die kurz über dem Boden im Sdinitt gehalten merden. 
Die Bepflanzung der Beete befteht aus freilandazolien, Stauden, 
Rofen, Knollenbegonien, fuchfien, Pelargonien, Heiken oder fonftigen 
Sommerblumen. Diefer Teil roird eingerahmt mit Cfeurabatten 
und Koniferengruppen, zwifdien weldien Sißpläße liegen mit 
Bänken in den einfachften formen und weiß angeftrichen. Weitere 
Ausfchmüdiungen durdi Kunft und Flaturgegenftände unterbleiben. 

Wenn fidi im Hintergrund eine fernfidit eröffnen läßt, fo 
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iDfirde fie der fchdnfte Hbldilu^ für unfere Szenerie bilden. Be- 
dingen die örtlichen Verhaltniffe einen künftlidien Abfchlu^, lo mürde 
ein Tempel oder Gartenhaus in den formen des Hauptgebäudes 
allem andern oorzuziehen fein. 

Diefer Tempel oder Gartenhaus mu^ auf einer leidit on- 
rdia)ellenden Bodenerhdhung ftehen. Der geometrifche Teil liegt 
horizontal, roomdglidi ohne Terroffe. Die übrige Bodenbemegung 
i(t eine mäßige, zellenförmige. 

Bei der Rusmahl der Gehölze merden die üodelhölzer beoor- 
zugt, ebenfo Caubhölzer mit kräftiger, dunkelgrüner Belaubung. 
Unter den bunten Gehölzen mahlt man (olche mit braun und roter 
Färbung. 

€inen mehr romontifchen Giorakter gibt man Gärten, die Ge- 
bäuden mit gotifchen formen oder foldien, die Anklänge an diefen 
5til zeigen. Wenn natürliche feldftücke befchafft merden können, 
fo foll man oon diefer Gelegenheit einen ausgiebigen Gebraudi 
madien. Schon das Gebäude felbft mird mit Vorteil auf eine Terroffe 
gefegt, die oollftändig in freier, notürlidier Anordnung nidit 
allein in bezug auf ihre Ausfdimückung, fondern auch in 
bezug auf die Bodengeftoltung ausgebildet ift. Kriechende 
Koniferen, Rhododendron, Azalien, Stauden, Bufchrofen, farne, €feu, 
Immergrün ift hier das ITlaterial zur Ausfchmüd^ung. Die Boden- 
geftoltung kann fehr oerfdiiedenortig bemegt fein, bald fchroffe 
Abhänge bildend, aus melchen f elsblöcke heraustreten, bald Schluditen 
dorftellend, in meldien Bodiläufe über felfen ftürzen. Der Hinter- 
grund, menn auch hier keine fernficht geöffnet merden kann, ift 
für die oerfchiedenften üaturausfchmüdiungen zu benutzen: Grotten, 
Kaskaden in natürlichen Anordnungen, felsportien, Pouillons und 
dergleichen. Gerade auf dem Gebiete des Romontifdien gibt es 
eine fülle oon motioen, die, menn fie der Gortenkünftler gefchidtt 
und naturgetreu onmendet, eine reiche Abmedislung in foft ollen 
deutfchen Hausgärten bringen können, denn dos Romontifche mird 
Don dem Deutfdien gern beoorzugt, was fidi oudi im neuen deutfdien 
Bauftile ausprägt. Der Gortenkünftler mu^ fich daher bemühen. 
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dieler Riditung mehr Rechnung zu tragen als bisher. Das Prunk- 
oalle, mas mehr der italienifchen und fränzdnfdien Richtung eigen 
ift, entfpridit dagegen in keiner Weile dem deutfdien Charakter. 
Gemili ift es nur, da^ die le^te Richtung dem Gartenkünftler geläufiger 
und faßlicher ift. Zur erftern gehdrt mehr üadidenken und feines 
naturoerftändnis, denn zu leidit kann man dabei in lächerliche 
Spielerei Derfallen. Zule^terem helfen die bekannten €felsbrQ(fcen, 
die Teppidibeetmufteraarlagen, die bequeme Unterlagen fflr Garten- 
entiDflrfe geben. 

mit Vorliebe mird audi uom Architekten das alte deutfdie 
Bauernhaus als ITlotiD benu^t. €s ift klar, da§ fich der Garten- 
künftler bei Anlagen für foldie Villen eine nodi meifere Befchrdnkung 
als bisher auflegen mu^. Will er ganz ftilgeredit norgehen, fo 
mfi^ten fich feine Kompofitionen auf die Ausführung alter ßauern- 
gärten befchrdnken. Jedoch erfordert die heutige Gefdimacfcsrrchtung 
audi eine mehr künftlerifdie Ausgeftaltung diefer Gärten. Außerdem 
find fchattige Si^plä^e, Kinder- und Tennisfpielplä^e einzufdialten. 
Als landfchaftlidies ITlotiD für das Bauernhaus ift der Wald und die 
Wiefe zu betrachten. ImDiemeit mehr das eine oder das andere 
in Anwendung kommen kann, hängt oon der Cage der Villen und 
den drtlidien Raumoerhältniffen ab. Auf jeden fall hat auch der 
Gartenkünftler hier hinreichend Gelegenheit, feine Phantafie und 
naturnnn zu bemähren. €ine künftlerifdie Zufammenftellung eines 
idealifierten Bauerngartens und einer Eandfdiaftsanlage mit ge- 
fdiloffener, maldähnlidier Pflanzung oerbunden mit blumenreidier 
Wiefe, durch meldie ein Bach riefelt, mürde z. B. eine paffende 
Unterlage zu einem foldien Gartenentmurfe geben. 

Bei Anlagen oon äffentlidien Plätzen kommt der Gefamt- 
diarakter der Architektur der den Platz umfdilie^enden Gebäude in 
Betradit. In der Regel ftehen eine heroorragende Zahl non Häufern 
unter dem formenfyftem eines beftimmten Bauftiles, oder der 
Platz mird ausgezeidinet durdi das Heroortreten eines befondern 
Prachtgebäudes, Kirdie und dergleichen, modurdi ein beftimmter 
Anhalt für die Ausftattung des Planes gegeben coird. Hiernach 
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coird lidi der Gartenkünftler in erfter Cinie zu richten haben, aber 
nidit in bezug auf die mehr ader meniger prunkoalle Ausführung, 
wie bis je^t allgemein Qblidi, fandern in bezug auf die künftlerifdie 
Auffaffung. Audi hier mu| die bisher üblidie Praxis oermarfen 
iDerden. Dem Cartenkfinftler fchroeben bei laldien Ausführungen 
zu lehr die franzdfifchen Bauleoardaniagen oar mit ihren aus- 
gedehnten Teppidibeeten und fpringenden Waflerkfinften. 

Wenn durdi die aben angeführten Gründe eine faldie Aus- 
führung bedingt mird, fa ift loeiter nidits dagegen einzumenden. 
Dominiert aber ein heroorragendes Gebäude z. B. im romanifdien 
oder gotifdien Stile über diefen Platz, oder die umliegenden Gebäude 
find in einem editen guten deutfdien Stil erbaut, fo ilt es ein Sdilag 
ins Gefidit, menn die Gartenkünftler den Ausfdimüdiungen ein fran- 
zdfifdies Gepräge geben I Und dodi ift es f oft ausfdiliel^lidi fo. Das 
gro^e Publikum fteht foldien Gefdimad^soerirrungen leider ganz gleidi- 
gültig gegenüber, ein Zeidien, daf; das Verftändnis für die Garten- 
kunft immer nodi kein allgemeines ift. Wenn man die Dielen 
neuen Anlagen aufblühender Städte und Bäder fieht, fo mird man 
immer mieder diefen franzdfifdien Rodiäffungen begegnen. Ift es 
denn nidit mdglidi, in foldie Ausführungen mehr Eigenart und 
deutfdien Gefdimadi hineinzubringen? 

Wenn für dffentlidie Pla^anlagen meift eine regelmäßige €in- 
teilung erforderlidi ift, fo coird hierdurdi nodi keine regelmäßige 
Anordnung bedingt. Wafferkünfte z. B., die idi für foldie Anlagen 
immer für den miditigften Teil der Ausfdimüdiung anfehe, laffen 
fich in allen formen audi in natürlidien Anordnungen unterbringen. 
Die ardiitektonifdie Kaskade ift dodi leidit durdi eine natürlidie zu 
erfeßenl An den oerfdiiedenften künftlerifdien Auffaffungen dürfte 
es mohl hier nidit mangeln! Greift dodi felbft der Bildhauer bei 
Brunnenausführungen und dergleidien lieber zu natürlidien als 
ardiitektonifdien formen! Und muffen diefe erft in Stein ge- 
hauef^merden, anftatt fie gleidi mit mirklidien felsblädien und 
paffendem Pflanzenmaterial auszuführen? Ich erinnere meiter an die 
herrlichen Gruppierungen, die durdi Stauden heroorgebradit merden 
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können I Jeder Künftler mu^ mir bei einigem nachdenken recht 
geben, da^ eine /Inderung in der bisher üblichen ITlanier bei diefen 
Ausführungen notuoendig ift, um eine einheitliche deutfche Kunft- 
richtung zu fchaffen. 

Weiter mu^ der Grundfatz aufgehellt coerden, auf einem be- 
fchrdnkten Räume oerfdiiedene landfdiaftliche Gegenfd^e nicht zu 
Dereinigen, fondern dem Ganzen einen beftimmten einheitlidien 
Charakter zu geben. 

Diefer Grundfa^ Iteht mieder im Dollen Widerfpruch zu der 
rrieyerfchen Theorie. 

In dieler n)ird beftimmt, da^ man der unmittelbaren Um- 
gebung des Haufes einen mehr ffidlidien, und den weiteren Anlagen 
einen heimatlichen Charakter geben foll. 

Durch das Vorhergehende wurde fdion bemiefen, da^ eine folche 
Geftaltung der Anordnung nur nodi eintreten kann, wenn es fich 
um italienifche und franzdfifdie Renaiffance handelt. €s bl^t aber 
dann fehr fchmer, eine Vermittlung beider Gegenfd^e herbeizuführen, 
faft immer entfteht eine Zerriffenheit im Ganzen, die hdchft unfchön 
wirkt. Ich möchte hierfür ein Beifpiel anführen, welches allen 
bekannt fein dürfte — 5ansfouci. 

Dort ift der nädifte Teil des Schloffes und der Terraffen im 
fronzöfifchen Stile gehalten, der dann in den englifchen Stil übergeht. 
Im formenfyftem fällt diefer Übergang nidit auf, da die Qberficht- 
lichkeit fehlt. Qberfieht man aber oon der Höhe der Teraffe aus 
den Park, fo hebt fidi die regelmäßige Anordnung mit unangenehmem 
Kontrafte oon der unregelmäßigen ob. Der Übergang bewirkt in der 
Gipfellinie eine Disharmonie. Ich holte folche Kombinationen für ganz 
unmöglidi. Sie find unnatürlich und daher zu oerwerfen. Zugleich 
wird hiermit dem bisher fchoblonenhoften Verfahren, Gartenentwürfe 
herzuftellen, der Todesftoß gegeben. 

Diefes Verfahren beruht darauf, aus irgend einem Teppichbeet- 
mufterbuch eine regelmäßige Partie zufommenzuftellen und ihr mit 
dem Kuroenlineol in den bekannten S-iCinien, der Situtttion ent- 
fprediend, ein Wegeneß anzugliedern. Die Anordnung der Pflanzung 
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i(t dann lehr einfach. An den Wegkreuzungen werden Geholz- 
gruppen und auf den flddien eine Hnzahl €inzelbdume in der be- 
liebten Dreiftellung eingezeichnet. 

Rn die Stelle diefer hdchft einfeitigen ITlanier foll nun eine 
Kompofitian treten über eine einheitliche Geftaltung einer befonderen 
naturfzenerie, die durch ihren Charakter fich ftimmungsoall an die 
Rrdiitektur eines Gebäudes oder an die weitere Umgebung an(dilie|t. 
Im Rahmen diefes Anlchluffes bildet He dann iüv fich ein befon- 
deres Kunftmerk in natQrlidien formen. Durdi eine folche Kom- 
pofition allein erffillt die Gartenkunft die Beftimmungen, die fie 
zur iDirklidien Kunft erhebt. 

flus diefen €rdrterungen geht heroor, da^ dem Gartenkünftler 
für feine Werke ftets eine beftimmte Grundlage gegeben ift. Seiner 
künftlerifchen Begabung bleibt es flberlaffen ffir diefe Grundlage 
die geeignetften ITlotiDe in der Tlotur zu fuchen. Die einzigen 
Hilfsmittel, die ihm hierzu zur Verfügung ftehen, ift die Ratur felbft. 
Wenn er daher mit den Kenntniffen ausgerüftet ift, die ein £and- 
fchaftsmoler befi^en mu^, fo wird es ihm nicht fchmer werden, 
ein paffendes ITlotiD ffir feine Sdidpfung zu finden. 

Wird ihm z. B. die Rufgabe erteilt, eine größere Anlage aus- 
zuführen, bei weldier nur die weitere Umgebung einen €influ^ auf 
fein Werk ausüben kann, fo mu^ er fofort mit geübten Augen er- 
kennen, wo er fidi an diefe anfchlie^en oder durch größere Gehdlz- 
maffen fich dem €influffe entziehen kann. Hieraus ergibt fidi die 
]dee für feine Kompofition. ferner mu§ er fich ein günftiges Objekt 
ausfudien, auf welches hin er die £ängsadife der Anlage richtet. 

Günftige Objekte geben befonders fdidne fernfiditen, irgend ein 
malerifch heroortretendes Gebäude, ein fdidner Baum oder fdidne 
Baumgruppen. 

findet er ein günftiges Objekt nicht, fo mu^ er ein folches 
künftlidi fdiaffen, durch Aufführung einer alten Burg, Grotte, 
eines Turmes, Paoillons, Wafferfalls oder einer ins Auge fallenden 
Baumgruppe, je nadi dem das eine oder andere für feine Anord- 
nungen pa|t. 
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Die £dngsach(e mu^ immer ihren Anfang nehmen Don da, Don 
wo aus in der Regel ader am hdufigften die Anlage betreten mird 
und fall mamdglidi in der Cdngsrichtung des Grund(tü(kes liegen. 
Wird eine faldie Achfe dem Projekte nicht zugrunde gelegt und ift 
eine folche in einer Anlage nicht zu erkennen, fo fehlt die Klarheit 
in den Anordnungen und dem Ganzen die Überfiditlidikeit. Die 
Anlage erfdieint uns klein und oerkfimmert. Im Gegenfa^ hierzu 
erfcheint eine Anlage bedeutend größer uDie fie ift, menn fich die 
\- Anordnungen einer Cdngsachfe anfchlie^en. 

mit dem eintritt in die Anlage zeigt uns diefe Achfe in der 
loeiteften Entfernung das Hauptobjekt, melches noch feiner Art und 
Weife die meiteren Ausführungen beftimmt. 

Ift es z. B. eine ßurg, fo geben mir ihr z. B. das Anfehen, als er- 
hebe fie fich Aber ein Tal mit lieblicher oder romantifdier Geftaltung. 
Die feitlichen Pflanzungen geben diefer Szenerie die Kuliffen meldie fie 
zu einem noturmarmen lebensoollen Bild geftolten. Die Kuliffen 
können noch durdi entfprechende &dbarftungen mie QuorzftoUen 
geftaltet merden und fcheinbar als bemaldete Hflgel medifel- 
meife fich in das Eängstal hineinfdiieben und fo mieder Seiten- 
täler bilden. Durdi die Geftaltung des Bodens und die Anordnung 
der Pflanzung, Anwendung Don felsportien, Wafferfdllen und der- 
gleidien, mird der €indrudi des romontifchen und des lieblidien 
ermedit. In jeder Weife hat es der Gartenkünftler in der Hand 
durch Anbringung oon geeigneten noturousfchmfidcungen feinen 
Anordnungen eine befondere Stimmung zu geben. 

Welche lieblidien, landfdiaftlidien Bilder kann er zaubern, menn 
z. B. dos Hauptobjekt eine hübfche fernfidit ift, meldier er fidi mit 
feinen Schöpfungen in kunftooller Weife anfdilie^tl Selbft einen 
Baum oder eine Baumgruppe kann er mit Vorteil benu^en, menn er 
ihm oder ihr einen paffenden Abfdilu^ gibt und durch die feitlichen 
Kuliffen einen mirkungsooUen Rahmen bildet I 

Die feitlichen Objekte, mit melchen man hübfdie Qberrafdiungen 
heroorbringen kann, muffen fo ausgefudit merden, da^ fie mit dem 
Hauptcharakter der Anlage im Einklang ftehen. Kontrofte mirken 
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feiten fchdn und geben dem Ganzen das Rnfehen eines zufammen- 
geflickten Werkes ohne kQnftlerifchen Wert. 

Wenn mir unferen GarteniDerken eine folche Riditung geben, 
können mir oiel mannigfaltiges und dabei Schönes fchaffen. ledoch 
mill ich mit meiner Anficht nidit maßgebend fein und bin zufrieden, 
menn durdi meine Rnregung auf irgend eine Rrt und Weife eine 
/Änderung in die bisherige monier gebracht mird, die unferem 
deutfchen Gefchmocke mehr zufagt. Unferem ernften, finnenden 
Charakter entfpricht in keiner Weife die prunkoolle Rusftottung 
der fronzdfifchen Promenaden mit ihren großartigen Roenuen, die 
mit Teppichbeeten, Wofferkandlen, fontainen, figuren und fonftigen 
ardiitektonifchen Rusfdimücfcungen nur die Reliefs zu einem luxuridfen, 
eleganten £eben geben. 

Ruf der anderen Seite befißen mir nicht dos Klima, die mittel 
und den Raum, um nodi englifdiem mufter große landfchoftlidie Park- 
anlagen zu fdiaffen, die fich durch große Rofenfldchen mit fdidnen 
Baum- und Stroudigruppen auszeichnen. Soldie Rachahmungen 
im befdirdnkten moßftabe in bezug auf Raum und mittel mußten 
mit der Zeit in Deutfdilond einen oerzerrten Gortenftil fdiaffen. Doch 
mir mollen nicht den Glauben aufgeben, daß endlich oudi in diefer 
Riditung eine Wandlung eintritt und ein, unferem Giarokter ent- 
fprechender neuer deutfdier Gortenftil entfteht, zu melchem hier die 
Rnregung gegeben mird. 

Von den Hnordnungen im einzelnen. 

€inteilung. 

Im Rnfchluß an die allgemeinen Grundfdße, die idi oerfudit 
habe für die neue Richtung feftzulegen, muß Rufkidrung gegeben 
merden, mie diefelben in bezug auf die einzelnen Rnordnungen on- 
zumenden find. 

Beftimmend mirkt hier zundchft die €inteilung und zmor 
bei Haus- und Villengdrten. Wir hoben uns bereits fdion damit 
abgefunden, daß, obgefehen oon itolienifdien und fronzdfifchen 
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/ Renailfancebauten, die formen der Architektur nicht bei der form- 
gebung der Pld^e u. f. w. noiederholt coerden follen, da die Archi- 
tektur hierdurch unoorteilhaft beeinfluß loird. Die formen diefer 
Anlagen mfilfen \o einfach als möglich fein. Sie dienen felbft nicht 
zur Zierde und begrenzen nur die Teile, roelche durch eine fchdne 
malerifche Anordnung der Pflanzung mirken loUen. Aus diefer 
Darftellung ergibt fich auch die Cefchmadilofigkeit, die noir begehen» 
menn oir Wege, Pld^e, Blumenbeete und dergleichen mit befonderen 
€infaffungen fdimficken mollen. Durch foldie Kunftmittel ift man 
zu gern und oft oerfucht, Verfdidnerungen im Garten oornehmen 
zu wollen ohne zu bedenken , dal^ hierzu nur dos Pflanz- und ßlumen- 
materiol oorhonden ift, dos allein dem Garten die Schönheit geben 
foll. 

Durch die Cinteilung beftimmen mir zunädift den Teil, der nur 
ausfchlie^lich zur Verfchdnerung des Gebdudes beitragen foll und 
denjenigen, der nur dem Ru^en zu dienen hat. Idi habe fdion er- 
mähnt, da§ der Deutfche gern in feinem Garten auf einen gemiffen 
Au^en Fleht. Obftbdume und Strducher, Beerenobft, KQchenkrduter 
und felbft Gemfife find für ihn fehr nü^liche und michtige Dinge. 
Die Hausfrau mird feiten ganz auf fie oerzichten mollen. In den letzten 
Jahren erfchienen eine Anzahl f achzeitfchriften , die fich eingehend 
mit folchen Kulturen befaffen und die Ciebhaberei zum nü^lichen 
Gartenbau nodi mehr fördern. €in oerfchönerter Obft- und Gemflfe- 
garten foll daher in keinem Haus- und Villengarten fehlen. Wenn 
nur einigermaßen etmas Raum oorhonden ift, fo kann ein befon- 
derer Teil recht gut ffir Aufgärten und der übrige zum Ziergarten 
Vermendung finden. Außer diefen Teilen kann oudi eine kleine 
Bleiche und ein Hühnerhof mit Vorteil in die Einteilung herein- 
gezogen merden. Dagegen ift auf einen befonderen Blumen- und 
Rofengarten zu oerziditen, menn der Befißer nidit einen ganz be- 
fonderen Wert darauf legt und nidit ausgefprodiener Blumen- 
und Rofenliebhober ift. Um nicht mißoerftanden zu merden hebe 
ich befonders heroor, daß hier nur die Abtrennung eines befonderen 
Raumes oom Gortenploße für die Rofen und Blumen gemeint ift und 
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nicht die Vermendung Don Blumen und Rofen überhaupt. Diefe follen 
audi reidilidi Dermendet coerden auf den Rabatten, meldie den Flu^- 
garten umfdiliel^en in freier und malerifdier Anordnung cor den 
Gehdizgruppen, fo coie es die Ratur Dorfdireibt. 

Dem Obft und Gemüfegarten gibt man eine Cinteilung, da^ 
man oier Quartiere erhält, die mit 2 m breiten Rabatten umldiloffen 
find. Auf diefe Rabatten bringt man Obftbdume und Strdudier, 
€rdbeeren, Stauden, Blumen und Kadienkräuter. 

Obfthochftdmme nehme man nicht, meil fie einen zu grof|en 
Raum für ihre fpätere €ntQ}id(lung oerlangen. Dies ipird feiten 
bedadit und oft genug fieht man, mie Obfthodiftämme auf einen 
zu kleinen Raum zufammengedrüd^t find. 

Cin ausgecDodifener Obftbaum mu^ für fich 36 qm Raum 
haben. Da reicht der Pla^ feiten ffir eine größere Anzahl aus. 

Die Obftpyramide oerlangt nur 12 gm fläche zu ihrer 
Entwicklung, ebenfo der Bufdiboum. für letzteren mird in den 
legten Jahren eine gro^e Reklame gemadit. Ich kann nicht für ihn 
fchmärmen und ziehe eine Pyramide oor. €s ift nicht allein der 
5chdnheitsfinn, der mich die P>^ramide beoorzugen lä^t. mit dem 
Bufdibaum mird oiel Unfug getrieben. Alles das, was in einer 
Baumfdiule kein Hodiftamm, Pyramide oder formobftbaum mird, 
ift Bufdiobft — alfo Ausfchu^. /tltere Bufdibäume haben dabei 
ein zu mildes Ausfehen. Mlan mu§ im Garten audi auf Ordnung 
und gute form fehen. Eine Ausnahme machen die Pfirfiche und 
Aprikofen, die man nur in Bufchform haben kann. 

Auf die Rabatten fe^t man Apfel-, Birn-, Pflaumen-, Kirfch- 
pyramiden, Pfirfidi-, Aprikofenbüfche in einem Abftand oon 4 nty 
fo aber, da^ die einzelnen Obftarten zufammenftehen. Zmifchen je 
zmei Pyramiden kommt ein Stachel- und Johonnisbeerhochftamm. 
Eine foldie Anordnung fieht gut aus. ITlan kann audi Beeren- 
fträucher nehmen, ferner bleibt, namentlidi in den erften Jahren, 
nodi Diel Pla^ für Stauden, Rofen, Sommerblumen, Erdbeeren und 
Küchenkräuter. Will man einige Rabatten nur für Blumen oer- 
menden, fo nimmt man die der inneren Wege dazu und umfchlie^en 
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die Obftbdume dann nur Don au^en den Kfidiengarten. Der Ord- 
nung und Sauberkeit megen fa^t man die Rabatten mit Buxbaum 
ein. Gegen eine foldie €infaffung hat man fchon fehr geeifert. 
Die Bedenken, die dagegen Dorgebradit merden, teile ich nicht. 
€inen gleichwertigen €rla^ gibt es auch nicht. 

Die Dier Quartiere teilt man in Gemfifebeete die rechtn)inklich 
zu den Cdngsachfen des Obft- und Gemüfegartens liegen. Rm 
Schlulfe diefer Edngsachfe errichte man efne Caube in einfachen 
formen, man mird dann oon hier aus einen hübfchen Überblick 
Ober die Anlage haben. 

Ich habe fdion daoon gefprochen, da§ fo angelegte Ru^gärten 
zu Bauten in neuefter Richtung, die fidi an den Charakter alter 
deutfcher Bauernhdufer anlehnen, Dorzüglich paffen. Sorgt man 
noch für einige fchattige Si^pld^e, ffir einen Tennispla^, dem fidi 
nodi eine Bleiche anfdilie^t, fo hat man einen folgerechten deutfdien 
Hausgarten. 

moderne Gartenmäbel find in einem folchen Garten ganz aus- 
gefchloffen. für Stühle, Bänke und Tifche find die alten mufter zu 
mahlen, die in Gro^mutters Jugendzeit mode maren. Sie geben 
der ganzen Hnlage, namentlich im meinen flnftridi erft das chorak- 
teriftifche. 

noch eins — foUen formobftbäume angepflanzt merden — ? 

Sie paffen nicht zum Charakter folcher Gärten. Cs ift auch 
franzöfifche Hrt, die mir erft in fpäteren Jahren übernommen haben I 
Ich bin nicht für ihre Verwendung in folchen Gärten. €s könnte nur in 
frage kommen, ob die oft fehr kohlen Wände des Wohnhoufes 
Spaliere erhalten follen au^er Wein ! festerer ift ja fo mie fo bei 
uns heimatsberechtigt. Radi meinem Dafürhalten könnten fie nur 
in flnmendung kommen, menn fich ihre formen etmos mehr 
modernifieren. Die deutfdien Baumfdiulbefi^er könnten fidi hier 
auch befleißigen, endlidi einmal bei der Spolierzudit die franzöFifdien 
formen durch deutfdie zu erfe^en. man kann ihnen auch nidit 
den Vormurf erfporen, daß fie in diefer Hinfidit ebenfalls in fchab- 
lonenhofter Weife fortarbeiten ohne nachdenken. 
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Die Wege im Ru^garten muffen loenigftens eine ßreite oon 
2 m haben, erftens um den Obftbdumen auf den Rabatten eine 
größere Ausbreitung zu geftatten und zweitens Dung leicht überall 
auf einem Handkarren hinbringen zu können. 

Da wo die Wege fidi kreuzen unterlaffe man jeden Kreis- 
ausfdinitt, der auch an italienifche und franzdfifche Hrt erinnert. 

Im engften flnfchlu^ an den üu^garten bringe man den 
Hfihnerhaf. 

\X7ege und Pla^e. 

Das Haus felbft ftelle man nicht in Rafen oder in Pflanzung, 
fandern umgebe es oon allen Seiten mit Wegen. Hur fdimale 
Rafenftreifen können Ungleidiheiten in der Grundri^form des Haufes 
ausgleichen, und einen befferen flnfdifu^ des Weges herbeiführen. 
Die ßerankung des Haufes aber foll dafür eine reiche fein. ITlan 
hat jetzt eine fo gro^e flusmahl der munderfchdnften Schling- 
gemdchfe, da^ man bei richtiger Rusmahl und guter Anordnung 
€ntzüd(endes erreichen kann. Jedoch hat die Berankung fo zu ge- 
fchehen, da§ die formen der Architektur nicht oerdeckt fondern 
Dielmehr herausgehoben coerden. 

€in größerer Plo^ cor dem Haufe ift ftets angenehm. ITlan 
U3ird ihn dahin legen wo die Ecfngsachfe beginnt. ITlan hat dann 
einen reizenden Überblick über den Garten. 

Der Tennispla^ foll nicht meit oom Haufe liegen. Zcoifchen 
Zieranlage und nu^garten ift er in der Regel am heften unterzubringen. 
€r mird dort audi eine gute Vermittlung ziDifchen beiden Teilen bilden. 
Ru^er diefem Tennispla^ dürfte fich noch ein Kinderfpielplo^ als nötig 
ermeifen. für diefen fucht man eine Stelle, die oon gefchloffener 
Pflanzung umgeben coerden kann. Selten iDird daran gedacht, den 
Kinderfpielpla^ mit einem befonderen Gitter zu umgeben. €s hat 
eine folche €infriedigung oiel für fidi — und erleichtert die Hufficht 
der Kinder. 

So oft Don einer Stelle des Gartens fich eine hübfche Qberfidit 
eröffnet, foll auch eine Si^gelegenheit oorhanden fein. Um die 
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Promenade nicht zu beengen, macht man einen halbkreisförmigen 
oder einen oierediigen Cinfchnitt in die Rafenfläche zur Unterbringung 
Don Bänken, Tifchen und Stühlen. Zugleich forgt man ffir den nötigen 
Sdiotten, indem man eine ßaumgruppe um diefen €infchnitt (e^t. 
Cindenbdume und unter diefen in erfter Cinie die Tilia eudilora, 
eignen fich hierzu oortrefflidi. 

Ich xDiW diefe Gelegenheit nidit oorfibergehen laffen, ohne auch 
Ober die Gartenmäbel felblt zu fprechen. 

Die ¥orm derfelben mu§ ebenfalls fo ftilgeredit fein mie die 
der Innern €inriditung des Haufes. Hier ift bisher auch nodi 
nidits gefchehen. Obmohl man fidi bei der mabelfabrikation den 
Kopf zerbricht, immer moderne, ftilgerechte formen zu fdioffen, 
bringt man die altherbekannten ITlufter der Gartenmdbel immer 
iDieder in den Handel, freie Husroahl in den formen hat man 
aber auch hier ohne meitres durchaus nicht. €s kann nichts mehr 
den Charakter des Ganzen oerderben, als oenn in diefer Hinfidit eine 
Taktlofigkeit begangen coird. Ulan hat fich ober bereits daran gemdhnt, 
den Garten ftets und immer ooieder in denfelben formen und in dem- 
felben Hrrongement zu fehen, da§ ein Gedanken an Unterfchied im 
5til noch nicht aufkommen konnte. Mlit unferen neueren fln- 
fdiauungen mu^ hier ebenfalls eine Änderung eintreten und die 
bisherige Gortenmöbelform als nicht immer paffend erklärt roerden. 

Von Wichtigkeit ift felbft der farbenanftrich der Gartenmdbel. 

ffir den Garten gibt es nur, fomeit Dekorotionsftüd^e, Garten- 
mäbel und andere nützliche Dinge in frage kommen, mie Gitter- 
merke, Rofenpfähle, Baumpfähle und dergleichen, nur zmei farben- 
täne, mei^ und grün. 

Wenn ein Gegenftand im Garten auffallen foll, fo mu§ er einen 
iDei^en flnftrich haben. Wei§ tritt überall im Garten befonders 
heroor. Grün dagegen ift für den Garten eine tote färbe, da fie 
niemals auffallen a)ird. Hllen Gegenftänden, die man demRuge ent- 
ziehen mill, gibt man einen grünen flnftrich. Der perfäniiche Ge- 
fchmadi kommt gornicht in frage. 

Wenn eine Bank, ein Stuhl oder Tifdi für den Garten oudi keine 
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Dekoration ilt, \o mird man diefen Gegenftdnden dodi die auffallende 
coeifie färbe geben, damit fie fidi jeder Zeit zmifdien dem Grfin 
der Pflanzung bemerkbar madien und fie fozufagen zum Pla^ 
nehmen felbft einladen! 

Bei der f fihrung der Wege i(t darauf zu fehen, da^ diefe meder 
die formation des Bodens behindern nodi in den Durchblicken 
ftdrend mirken. Sie muffen fidi in jeder Beziehung dem Projekte 
fo anfdimiegen, do^ fie zmar gute Führer durdi den Garten find, 
aber dabei felbft nidit in den Vordergrund treten. Wohin das Buge 
fieht, foU es in einen Weg keinen €in- oder Qberblidi hoben. 

Do man ftets bemüht fein mird, den Garten größer er- 
fdieinen zu loffen als er ift, n)ird man auf|er einer guten Perfpektioe 
in der Eängsodife durdi die Führung der Wege diefen €indrudi 
zu erreidien fudien. 

€inmal gibt jeder Weg, meldier im Durdiblid( zu fehen ift, 
einen Anhalt, die €ntfernung zu bemeffen und dos andere ITlol er- 
fdieint ein Weg, der fidi längere Zeit mit den Hugen oerfolgen 
Idf|t, kfirzer, coie er mirklidi rft. €in guter Condfdioftsgdrtner gibt 
daher feinen GorteniDegen immer eine Windung, die ihn fo fdinell 
als mdglidi mieder durdi eine Rafenmelle oder Pflanzung oerded^t. 

Die müßigen Verhandlungen über gerade und gefdimungene 
Wege, die fdion zu oft geführt morden find, finden hiermit ihre 
Crledigung. 

Bei der Beurteilung eines Gartenplanes legt man zu Unredit 
einen zu großen Wert auf die Führung der Wege und auf die form 
der einzelnen Rofenflddien, obmohl fie bei einer riditigen Aus- 
führung nidit fo mefentlidi zur Geltung kommen. Die Houptfodie 
der Kompontion des Planes, die Geftoltung des Bodens und die 
malerifdie Hnordnung der Pflanzung mird dabei fehr oft überfehen 
und in den Hintergrund gedrüdt. man kann diefe Dinge in der 
Situation nidit klar genug zur Dorftellung bringen. Der Rrdiitekt 
z. B. dagegen bringt in feinen €nta)ürfen Vorderanfidit, Seiten- 
anfidit, Durdifdinitt und Grundriß in klaren Stridien zur Hnfdiouung. 
Jeder £aie kann fidi fo leidit in allen Details zuredit finden, für 
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ihn ift dagegen oft ein Gartenplan etmas ganz Unoerftändlidies. 
Wie oft mird eine gute Kompofition hierdurdi Denoorfen und eine 
niditslagende nur allein coegen der Wegführungen beoorzugt 
und zur Ausführung gebracht. £ine gute perfpektiDifche Rnficht, 
coenigltens des Hauptobjektes, dürfte daher immer zur Hnfertigung 
zu empfehlen fein. 

Der Grund und Boden. 

Weit roichtiger roie die führung der Wege ift für die Ver- 
körperung des Gartenprojektes die Formgebung des Bodens. 

Der Grund und Boden ift die Unterlage, auf meldier mir unfer 
Werk aufbauen mit all feinen €inzelheiten. Ihre Formgebung ift 
beftimmend für das Gelingen unferes Wollens. Unferer ganzen Cm- 
pfindung in bezug auf Cieblidikeit, Erhabenheit, Romontifdies u. f. m. 
geben mir in erfter Einie durdi fie einen beftimmten Husdrudi. 
5elbft im kleinften Garten mird fie eine Quelle fdiänfter ftimmungs- 
ooller Bilder. Durdi die Vollendung in ihrer Behandlung ift uns 
jede darftellende Kunft Untertan. Jedes Baumerk, jedes Kunftmerk, 
kommt erft zu einer riditigen 5diauftellung, olfo Darftellung, durdi 
die Formgebung des Grund und Bodens. 

Obmohl uns durdi fie eine ungeheure ITladit gegeben murde, 
meifterhaftes zu fdiaffen in der monigfaltigften Brt und Weife, fo 
muffen mir uns befdidmend eingeftehen, mie menig und dabei nodi 
fo einfeitig fie angemendet mird. Die meiften Eondfdiaftsgürtner 
haben nicht dos geringfte Verftdndnis dafür, mie es aus ihren 
Werken heroorgeht. Wie oiele moderne Garten giebt es, die uns 
anekeln durch ihre troftlofe Einförmigkeit in bezug auf die Boden- 
geftoltung. Gerade Rafenfldchen, über die hinaus, überall fichtbar, 
fidi der Weg erhebt I Ift es nidit fo? Wer konnte im ganzen 
norden früher etroos oon Bodenberoegungen tro^ ITleyers Tehrbuch, 
in meldiem er doch auch genügende flnmeifung über Boden- 
geftoltung gibtl 

man begnügte fich feine regelmäßigen und unregelmäßigen 
Formen in der Einteilung nodizuohmen. In das Wefen feiner Boden- 
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geftaltung, die er doch audi, coie es aus feinen Werken heroorgeht, 
meifterhaft oerftand, oertiefte fidi kein ITlenfch. Bei jeder Garten- 
anlage planiert man oiel mehr redit gemiffenhaft und forgfältig 
den ganzen Boden. Wie oft palfiert es mir im praktifdien Ceben, 
da^ mir gefdirieben roird: „Sie können jetzt mit der Anlage be- 
ginnen, ich habe bereits fchon den Boden planiert l"« 

So lange die Hrdiitektur die Herrfchaft über die Gartenkunft 
führte, oerftand man unter €rdbea>egung ou^er Planierung nur 
Terraffierung. In den londfdiaftlichen Hnlagen courde zuerft oon 
einigen ITleiftern in 5fiddeutfchland und dort oonDiegend durch den 
Gartenbaudirektor 5iesmeyer, eine gecoiffe Bodenbecoegung oudi in 
kleineren Villengdrten eingeführt. Befonders Siesmeyer n)ar ein 
rrieifter in der formgebung des Grund und Bodens. Roch und noch 
hat fidi diefe ITlode etcoos im Horden, namentlich in Hamburg ein- 
geführt. Aber nur als Mlode, nicht ober als ein mittel zur 
frreidiung eines idealen Raturbildes, mie es je^t in der neuen 
Richtung ongeftrebt a)erden foll. 

In diefer Riditung unterfdieiden coir eine allgemeine und eine 
befondere formbildung des Grund und Bodens. 

Die allgemeine formbildung mird angemendet um einen be- 
ftimmten Zooedi zu oerfolgen, der dann bei den loeiteren Hus- 
führungen ein einheitlicher ift. 

Wir haben fchon dooon gefprodien, do^ die Wege im Garten 
nicht fichtbar fein foUen und immer aus dem Bereich des Geflchts- 
kreifes zu bringen find. €in mittel zu diefem Zmecke ift die For- 
mierung einer frdmelle, die den Weg im Gefiditskreife ded^t. Der 
Weg mird tief gelegt, 20 bis 30 cm tiefer als die gegebene flddie. 
Die Kante erhält eine leicht auffteigende und dann mieder abfallende 
Welle. €s gehört eine längere Übung neben einer geiDiffen Ge- 
fchiddidikeit dazu, diefe Wellen auszuführen, ohne do^ fie zu fdiroff 
oder zu gleidiförmig mirken. 

man mird mir hier einmenden, da^ durch dos Tieferlegen der 
Wege diefe zu feucht, menn nicht felbft zumeilen unpoffierbor 
merden I 
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€in jeder Weg mu§ lo angelegt Tein, da| Waffer auf ihm nicht 
ftehen bleiben kann. Die alte und hd^lidie ITlanier, die Wege recht 
rund zu geftalten, damit das Waffer fchnell nadi beiden Seiten ab- 
fliege, ift Dan oarnherein zu Dermerfen. Im Gegenteil, ganz glatt 
mu^ der Weg fein, damit man auf demfelben einen guten Tritt hat. 
man gibt ihm nur nadi der Seite hin, auf roeldier das Waffer 
Gelegenheit hat, bei fehr ftarken Regengüffen fchnell abzulaufen, 
eine leichte, einfeitige Reigung. Jeder Weg bis zu 4 und 5 m Breite 
kann, eine einfeitige Reigung bis zu \0 cm erhalten. Wegen oan 
mehr als 5 m Breite gibt man eine fleigung nach beiden Seiten 
Don 10 cm* Sie erhalten hierdurch eine leichte Wölbung. 
Das Regenmaffer mu^ bei einem gut angelegten Wege fafart durch 
die Ded^e durchziehen und dem Boden zugute kommen. Um dies 
zu erreichen, ift der Weg nur mit ganz reinem ITlaterial abzudecken. 

Breiten Wegen und namentlich fahrmegen gibt man eine Unter- 
lage Don Steinfchlag oder Klamotten (zerkleinerte ITlauerfteine), 
melche erft unter reichlicher Bemäfferung allein und dann nach und 
nach erft mit rauhem, und zulegt mit feinem Kies abgerammt oder 
abgemalzt mird. Der Kies mird fo mit feiner Steinunterlage eine 
fefte, gefchloffene ITlaffe, durch melche aber das Waffer xx>\z durch 
ein Sieb abziehen kann. GecDähnliche Gartenmege, felbft fchmalen 
^ahrmegen, gibt man eine Unterlage Don Kohlenfchlad^e, die überall 
leicht und billig erhältlich ift. Die Schlad^e nimmt das Waffer mie 
ein Scha>amm auf und führt es dem Untergrunde zu. Die Schlad^e 
coird ebenfalls mie die Steinunterlage mit reichlichem Waffer und 
mit Kies feftgerammt oder geroalzt. 

Ift der Boden aber an und für fich feucht, und befteht die 
Gefahr, da^ durch die Husfdiachtung die Wege unpaffierbar merden, 
fo legt man die Wege hoch und gibt auf beiden Seiten eine Hn- 
fdiüttung mit guter €rde, aus meldier die frdmelle formiert mird. 

Im flnfchlu^ an diefe Crdmellen mird jede Rafenflddie leicht 
muldenförmig geftaltet und [da, mo eine gefchloffene Baum- oder 
Strauchgruppe ihren Pla^ erhalten foll, ein €rdhügel gefdiaffen, 
durch coeldien nidit nur die Pflanzung an und für fich mirkungs- 
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Doller heroorgehoben mird, fondern auch die Gefamtf lache eine 
iDohltuende, loellenfdrmige ¥orm erhält. 

meyer empfiehlt in feinem Werke bei Talbildungen die Waffer- 
form als formbildend in flnioendung zu bringen. Cr ftellt hierbei 
den Grundfa^ auf, da^ die Schluchten, foiDie Täler durch Waffer 
entftanden find, und nach und nach durch die Husfpülungen die 
dem Wafferlauf charakteriftifche ¥orm angenommen haben. 

Wenn auch durch die allgemeine Formgebung der Rafenfläche 
5chluditen und Täler nicht gebildet merden follen, fo mird eine 
leichte Anlehnung an diefe Waffer-formbildung unter allen Um- 
ftänden geboten fein. 

Als Grundfo^ für die allgemeine Formbildung der Rofenflächen 
ift noch weiterhin aufzuftellen, do^ je kleiner die fläche ift, um fo 
mirkungsDoller die Crdbemegung heroorzutreten hat. 

Die befondere Crdbecoegung gibt den Grundton zu unferem 
landfdiaftlichen Gemälde, d. h. zu den Szenerien, die mir durch die 
Anbringung oon Ratur- und Kunftousfchmüd^ungen und durch die 
Anordnung der Pflanzung bilden mollen. 

Jede einzelne Ausfchmüd^ung für fich erhält nicht nur durch 
die £age, fondern im mefentlichften durch eine befondere Geftaltung 
des Bodens eine gemiffe Stimmung, ebenfo mie ein Gemälde durch 
die Beleuchtung und den Grundton, oon melchem es fich abhebt» 
€in fchdner Tempel oder PoDillon mird ganz anders mirken, menn 
er fich auf einer fonft anfteigenden Anhöhe erhebt, die über ihre 
Umgebung dominiert. €ine Burg oder ein Turm mu^ auf einer 
fchroff emporfteigenden Höhe ftehen, ein Wafferfoll foll fich an einen 
Berg anlehnen. Für jedes MlotiD ift eine andere Behandlung des 
Grund und Bodens erforderlidi. Selbft ein einzelftehender Baum, 
der befonders in der Eondfchoft heroorgehoben merden foll, mu^ 
eine Bodenanfchmellung hoben. 

Au^er den einzelnen Ausfdimückungen erhält ober oudi die 
ganze Anlage eine beftimmte Bodengeftoltung. Vornehmlidi mird 
fie die eines Tales fein. Im kleinen Garten merden die Ränder 
des Tales durch eine entfprediende Anordnung der Grenzpflanzung 
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gebildet. Die Höhen find die Gipfellinien diefer Pflanzung. Rm 
€nde des Gartens oerliert fidi das Tal in einer Ausfidit oder es 
findet durch eine befondere Hustdimfickung ein Rbfdilu^ ftatt. 

In einer größeren Anlage loird man ein Haupttal mit einigen 
idyllifdien Seitentälern bilden, die aber zufammen in einem ein- 
heitlidien Charakter zu halten find. Die Höhen die durdi eine 
foldie Unordnung bedingt merden, haben fidi fömtlidi in ihren 
formen diefem Charakter onzufdilie^en. 

Bei der Bildung der Hfigel oder der Hügelketten, menn man 
fidi fo ausdrüdien mill, ift man zunödift oon den ITlitteln abhängig, 
die für die Crdarbeiten aufgemendet merden können. Crdarbeiten 
koften Celd und loird man daher gezü:)ungen fein, fooiel als mög- 
lidi mit den bereits oorhondenen Bodenben>egungen zu redinen. 
Die Kunft des Condfdiaftsgörtners befteht ja oudi darin, die gegebenen 
Verhdltniffe fooiel als möglidi ouszunu^en und zur Vermirklidiung 
feines Projektes zu oenoerten. Ganz obgefehen oon den ungeheueren 
Koften, die dos Sdiaffen neuer Hügel und Sdiluditen oerurfadien 
mfirden, ift es oudi froglidi, ob die neue Crdformotion ein mirklidi 
gelungenes Bild abgeben dürfte. Die einmal mit fdiroeren Opfern 
gefdioffenen Hügel find nidit fo leidit mieder zu oerfdiieben. Cs 
a)ird ober oiele Gelegenheiten geben, fei es durdi Hbrundungen 
fdiroffer Bergabhänge oder durdi die flusfdioditungen oon Teidien 
und Badiläufen, Crde zu erhalten, mit ©eldier in entfprediender 
Weife bei bereits oorhondenen €rhöhungen nodigeholfen merden kann. 
Wenn man dann mit prüfendem fluge die Cntmid^lung der Crd- 
arbeiten oerfolgt, mird man oiel zum Vorteil des Ganzen ob- und 
zugeben können. Kein ITleifter kann ohne meiteres und ohne Ab- 
änderungen feine ihm Dorfdm>ebenden Gedanken oerkörpern. 

Aber oudi andere Hülfsmittel gibt es, um die Wirkung, die 
man durdi die Bodenbea)egung erreidien mill, zu erhöhen. Zu- 
nädift ift es die Pflanzung, durdi coeldie man fdieinbor in den 
Gipfellinien Höhenzüge markieren und fie unter fidi in oorteilhafter 
Weife kontroftieren loffen kann. 

Dann aber oudi liegt in dem Bodenonfo^ zu diefen Crhöhungen 
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eine nicht geringe Wirkung. Cs ift ein großer Unterfchied, ob (ich 
der Hügel allmdhlich aus der Crde heraushebt oder pld^lidi fdiroff 
empor ftrebt. €ben[o gro^ ift der Unterfdiied, ob fidi der Hügel 
rund auffegt oder mit fanfter oder fchroffer Ausbuchtung empor- 
fteigt. In diefem flnfa^ zur Talebene liegt ein geheimnisoolles 
€tcDas, a)elches das Gefühl des erhobenen oder des mehr Abgeflachten 
heroorruft. 

¥fir die gefamte enta)id(lung der Crdbemegungen ift das Haupt- 
objekt beftimmend, nach a)eldiem fich ausnahmslos, a)ie fchon on^ 
gedeutet, olle Anordnungen riditen. 

Wir hoben fdion oon der Wirkung gefprodien, meldie durdi 
einen Hügelanfo^ heroorgebradit merden kann. Cine ähnliche Wir- 
kung liegt in dem Hnfchlu^ der &dbeiDegung, z. ß. an eine fern- 
ficht. Von der riditigen Behandlung hängt hier mefentlich dos 
Gelingen des molerifchen €ffektes ob. Zugleidi ober audi gibt der Rn- 
fdilu^ die Beftimmung für die übrige Bodenbildung. Sdilief[t z. B. dos 
Tal mit einem Hügel oder einer flnhdhe, fo mu| diefe immer über 
die anderen dominieren. Von hier aus gruppieren fidi die Hügel- 
reihen auf beiden Seiten im ungleidien Hbftonde abfallend nach 
Dorn und Idfen fich im Vordergrunde der Anlogen auf. Umgekehrt 
mü^te es fein, menn der Blidi fidi auf eine fernficht richtet, die 
mit dem Gartenterrain eben oder tiefer loie diefe liegt. 



Das WafTer. 

Wenn mit folchen Bodengeftoltungen Wofferonlogen in form 
Don Teidien und Bochldufen oerbunden merden, fo können mir im 
einzelnen ww in der Gefamtausführung Großartiges fdioffen. Das 
Haupttal mürde dann z. B. einen größeren Teidi erhalten, coelchem 
durdi die feitlidien Tüler Waffer. in form oon Badildufen zugeführt 
mird. Dos Waffer ift eigentlich erft dos belebende Clement des 
Gartens. €benfo mie die Bodenberoegung der Grundton für unfere 
Schöpfung ift, mird dos Waffer das Grundelement. 

3 
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So iDcit man in der Gelchidite der Gartenkunft zurfickgreifen 
kann, coird man feftftellen, da^ das Waffer in der oerfdiiedenften 
Ancoendung der Dornehmfte Schmuck ift. 

Betrachten coir uns zundchft die Wafferkfinfte der italienifdien 
Renaiffance, fo tritt hier die Kaskade in den Vordergrund. Das 
ftufeniDeife Rbfallen des Waffers Don Bedien zu Bedien gibt ein 
impofantes flnfehen und das Zerftäuben des auffchlagenden Waffers 
Derbreitet eine angenehme Kfihle in marmer lahreszeit. Gehoben 
mird dies alles, menn die Kaskade in einer Grotte oder in einer 
nifche untergebracht ift. Reben diefen Kaskaden find es die Cauf- 
brunnen in allen formen und Husftattungen, die oornehmlidi zu 
architektonifdien Husfdimüdiungen oenoendet murden. Zu einer 
mehr gärtnerifchen flusfdimükung murden zmifchen den Blumen- 
beeten und Pflanzungen fpringende Waffer, Wafferkandle und Waffer- 
treppen untergebracht. 

In der Verteilung der einzelnen Wofferkfinfte unter fidi war oon 
je her ein beftimmtes Syftem oorhanden. Das Condhous murde 
meift auf dem Hbhange eines Berges errichtet. Huf der Hdhe des 
festeren ift das Sammelbecken; oon hier aus ftfirzte zunddift das 
Waffer über Treppen noch einem Wafferfdilo^, meldies mit den 
oerfchiedenften Wofferkfinften ausgeftattet murde. Diefe Wafferkünfte 
bilden im Verein mit den architektonifdien und figQrlidien flus- 
fdimOckungen oft prochtoolle Kunftobjekte. Sehr oft orten fie ober 
auch in nichtige Spielereien aus. 

Im Wafferfdilo^ oerfchmindet dos Waffer meift in unterirdifcher 
Eeitung, um tiefer am Rbhonge als mdditige Wofferfontoine an den 
Tag zu treten. Dos Bedien diefer fontoine ift in regelmäßiger 
form mit hohem Steinrand umgeben und der Abfluß noch der 
Kaskade ebenfalls meift unterirdifch meiter geführt, die man mit 
Vorliebe in einer flifche in unmittelbarer fldhe des Haufes er- 
riditete. Im Haufe felbft iDurde dos Waffer noch meiter oermendet, 
zu Sdialenfontoinen und Coufbrunnen, um dann auf den Teroffen 
Dor dem Haufe durch einzelne fontoinen der Rrchitektur und den 
Gartenanlagen einen mirkungsoollen Abfdiluß zu geben. 
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In ähnlicher Weife, aber teils in drchitektonifcher und teils in natOr- 
lidier Anordnung find audi die großartigen Wafferkflnfte auf der 
Wilhelmshdhe bei Gaffel nerteilt. Modi oben auf dem Gipfel des 
Berges ragt die kolaffale Geftalt des Herkules auf mächtigem Unter- 
bau heroor und oon hier aus ffihren die großartig angelegten 
Woffertreppen zur Tiefe, um dos Waffer meiter fiber den Park zu 
oerteilen, wo es dann in impofanter Weife teils in natürlidier und 
teils in ardiitektonifdier Anordnung zu einzelnen Wafferkünften 
oermendet mird. In einer majeftätifchen Fontaine kurz oor dem 
Schlöffe endigt diefe gemolttge Wafferkunft. 

ObiDohl mir oon den einzelnen WafferkQnften durdi die Groß- 
artigkeit ihrer Rnloge und auch zum Teil durdi die fehr gelungene 
Anordnung uns hingeriffen fühlen, fo befriedigt doch die Gefamt- 
mirkung keinesfalls. Die künftlidie Anordnung fteht mit der 
notQrlidien in zu fdiroffem Widerfprudi. Hierdurch mird eine Dis- 
harmonie bemirkt, meldie uns unbefriedigt laffen muß, obmohl uns 
die einzelnen Teile Bemunderung abnötigen. Cs ift mit diefer Riefen- 
anlage mohl ein gemoltiges, ober kein kfinftlerifdies Werk gefdiaffen. 
Welches Kunftmerk mürde man haben fdiaffen können, menn die 
fämtlichen Ausführungen in natürlicher form gehalten murdenl 

Wefentlich anders geftaltet find die Wofferkünfte der fronzdfifchen 
Renaiffonce. Die Cage des Haufes beftimmt hier fchon eine andere 
Anordnung. €s liegt mehr auf der Höhe als am Bergesabhange 
und ift mit Teroffen umgeben. Auf leßteren mird dos Waffer als 
fontoinen in reidifter Ausftottung und Abnoechslung in Verbindung 
mit Teppidibeeten oermendet. In der meiteren Anlage ift es wieder- 
um hauptfächlich die fontäne, die zu Unterbrechungen oder zum 
Abfchluß Don Alleen benußt mird. Jn der £ängsadife, in der Aoenue, 
liegt der Wafferkanal oder die Wafferftraße, melche mit fpringendem 
Waffer in Brunnen- und fontänenform beginnt und dann longge- 
ftredit in regelmäßiger form fidi fortfeßt. 

In Deutfchland murde bisher hauptfächlich die dem franzdfifdien 

Gefdimodi entfprechende ITlanier angemendet, das Waffer als fon- 

tänen in Verbindung mit Teppichbeeten auf Terraffen zu benu^en. 

3* 
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Im Anfdilu^ hieran giebt mon aber in der a)eiteren Anlage die 
ardiitektonifdie form auf und Denoendet das Wader in natfirlidier 
form als Teich. 

Welcher Widerfinn liegt in einer foldien Anordnung, die ohne 
iDeitere Überlegung zmei grundoerfchiedene Gefchmad^richtungen 
auf meift nodi beengtem Räume oereinigt? €ine Kunft, meldie in 
folche Extreme oerfdllt, kann man doch nidit ernft nehmen? €ine 
folche Vermendung des Waffers ift doch eine lappige Spielerei I €s 
gibt nur zmei fälle: 

Cntmeder hdit man die Wafferkunft einheitlich in architek- 
tonifcher oder in natfirlicher form. 

Die le^tere ift unftreitbar die riditigfte. €s kommen aber fdlle 
Dor, mo der Gortenkfinftler fich an die Antike anlehnen mu^. Da 
mird es ihm zu Gebot, oudi die Wafferkunft in eine ftilgeredite 
Anordnung zu bringen. Die le^tere mu^ aber dann auch ftreng 
bei der Gefamtkompofition beibehalten merden. 

Wenn man ober zmei entgegengefe^te und miderfprechende 
formen in einer Kompofition oermenden mill, fo begeht man grobe 
Verftd^e gegen die /tfthetik. €s entfpricht mohl eine folche monier 
der heutigen Richtung der Gdrtenkunft, ober man erhält hierdurch 
mieder einen fchlogenden Bemeis ffir eine notmendige Reform. 

Keine Idee konnte ungificklidier fein, als die, zwei oerfchiedene 
formenfyfteme und Gefdimocksrichtungen zu einem Ganzen hormo- 
nifch oerbinden zu mollen. Harmonie kann nur entftehen, menn 
eine Kompontion einheitlidi gedacht und ausgeführt ift. mit Rüd^- 
ficht hierauf kann fie nur dos Recht beonfpruchen, für eine mirk- 
liehe Kunft ongefehen zu merden. 

entweder mird eine Anlage nur in orchitektonifcher ßinficht 
und rein regelmäßig behandelt oder ousfdiließlich nur im notfir- 
lichen und landfdioftlichen Stile ousgefahrt. Im erfteren falle muß 
fidi die Wafferkunft in der für dos Baumerk paffenden form halten ; 
im leßteren falle ober getreu der Aotur nodigebildet fein. 

€s murde bereits fdion heroorgehoben, daß das Waffer die 
fchänfte Zierde des Gartens ift und mQßte daher auch oief reich- 
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lidier als bisher in RniDendung kommen. Eeider bildet die heutige 
gebräudiliche WaflerDerforgung unlerer Stddte hier ein Hindernis. 
Das Waffer koftet Geld und mu§ daher der Verbraudi eingefchrdnkt 
oerden. Zum Giemen und Spri^en ift fdion foroiefo Diel Waffer 
erforderlich. Da ift nun die frage aufzumerfen, ob das zum Giemen 
erforderliche Quantum nicht auch zugleich zur Verfchdnerung dienen 
kann. Bis zu einem gemiffen Grade ift dies zu bejahen, menn 
fehr haushditerifch mit dem Waffer umgegangen coird. 

€in kleiner Teich im Garten ift das Ideal mondies Garten- 
liebhabers. Die Technik ift heute fomeit oorgefchritten, da| man 
in jeder £age und auf jedem Boden leicht und ohne hohe Koften 
ein mafferdichtes Becken herftellen kann. Durch eine einfache, aber 
finnreidie Einrichtung mird das Waffer nur unten com Boden ab- 
geführt, cDdhrend dos frifche Waffer im Bedien bleibt. Auf diefe 
Weife mird es möglich, da^ im Teiche ftets klares Waffer ift, auch 
menn alle acht bis oierzehn Tage nur dwas zugelaffen mird. nehmen 
coir dann ausfchfie^lich das Waffer zum Giemen aus dem Teiche, fo 
bleibt der Wofferoerbrauch ziemlich im geoidhnlichen Verhältnis. 

Da es gilt, im Garten mit Hilfe des Waffers ein fchdnes, natur- 
getreues Bild zu fchaffen, fo mu§ man bei einem Teiche ein moher 
und (Dohin erkennen, d. h. man mu§ fehen können, moher das 
Waffer in den Teich kommt und cDohin es oom Teiche abläuft, 
mannigfaltig kann die Art und Weife fein, mie ein natürlicher Zu- 
lauf zu geftolten ift. Wir brauchen z. B. nur aus dem dichten Ge- 
büfch heroor das Waffer bachdhnlich in den Teidi zu führen. Auf 
gleiche Weife mie ein kfinftlich hergeftelltes Teichbecken ift auch 
leicht ein Bedien in Bachform hergeftellt. Der Rand des Bediens 
ift hoch mit €rde und Rufen bededit, fo da^ er dem Auge ent- 
zogen mird. Der Boden ift mit rauhem Kies und SteingerSlIe dem 
eines mirklichen Baches tdufchend ähnlich gemacht. 

In gleicher Weife mird dos Waffer des Teiches loieder zü:)ifdien 
Gebfifch fcheinbar coeiter laufen, menn man gleichfalls in bach- 
dhnlicher Weife dos Bedien oerlängert und dos €nde durch dichte 
Pflanzung dem Auge entzieht. Sobald etmos frifdies Waffer aus 
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der Ceitung zugelaffen loird, ift ein Riefeln im Zu- und Rblauf zu 
* erkennen, denn das Waffer (teht durch die Rbflu^einriditung im 
Badilauf und Teich gefpannt auf einer Höhe und durch den ge- 
ringften Zulauf oird fidi eine Shrdmung dem Abfluffe zu bemerk- 
bar machen. 

für diefen Zu- und Rblauf können die mannigfaltigften Grup- 
pierungen zu WafferfdIIen und natfiriidien Kaskaden Vermendung 
finden und es kann eine ffllle oon Rbmechslung in die Szenerie 
gebtadit noerden. ITlan mird mir doch Recht geben mfiffen, da§ 
man mit folchen Raturausfchmfickungen mehr Kunftfinn entioickeln 
kann, als durch Anlegung oon Springbrunnen mit Teppichbeeten. 



Die Pflanzung. 

Weit fchroffer als bisher muffen mir uns in Widerfpruch zu 
meyers Theorie ftellen bei der eigentlichen Gehdizgruppierung. Hier 
beftimmt ITleyer, do^ der Gortenkfinftler feine Husmahl und An- 
ordnung nadi dem Vegetationsdiarakter der Pflanzen zu treffen 
habe, d. h. nach der Anordnung, mie fie in der Flatur gefellfchaft- 
lich auftreten. 

Dos gleiche Klima und befondere Bodenoerhdltniffe bedingen 
dos gefellfdiaftlidie Vorkommen einer gemiffen Anzahl oon Pflanzen, 
die diefelben Eebensbedingungen haben und unter fich einen be- 
ftimmten Charakter bilden, den man den Vegetationscharakter nennt. 
So unterfcheidet man eine Gebirgsoegetotion mit der Gebirgstol- 
und Gebirgsfumpfoegetation, eine niederungsoegetotion mit flu^tal- 
und Gebirgsfumpfoegetotion. 

Will der Gortenkfinftler eine Gebirgsfzenerie dorftellen, fo mü^te 
er nur foldie Pflanzen oenoenden, die ousfchlie^lich in der Gebirgs- 
oegetotion Dorkommen. Weiter mfirde es erforderlich fein, da§ der 
Gebirgsfzenerie unbedingt die Gebirgstal- und Gebirgsfumpffzenerie 
folgt. Cbenfo mfirde es fein mit der niederungsoegetotion, an melche 
fidi die ?lu|ta1- und Sumpfoegetotion onzufdilie^en hoben. 



|D|B==== a9 IJPI 



Wenn dffentliche Gdrten auslchlie|lich zum Studium der Bo- 
tanik herzurichten find, lo ift es nidit nur angebracht, fondern auch 
Bedingung, da^ die Ptlonze nach ihrem Vegetationscharakter ge- 
fondert und in der Unordnung, loie fie in der Ratur ift, uns oor 
die Augen geftellt merden. Bei der flusffihrung aber einer rein 
landfchafth'dien Rnlage mfiffen andere motioe uns leiten. 

Wenn mir mirklidi der frage näher treten, inmiemeit man 
Oberhaupt oerfchiedene chorakteriftifche Vegetationsbilder in einer 
Anlage oereinigen kann, fo mfiffen mir uns doch zundchft fagen, 
da^ hierzu ungeheure mittel und eine ausgedehnte fläche erforder- 
lidi find. 

Die oerfchiedenen landfdiaftlidien Bilder unter fich mfigten doch 
durch allmähliche Übergänge zueinander zu einem Ganzen oerbunden 
merden i In der llatur haben meilenmeite Strecken ein und denfelben 
Vegetationscharakter und nur ganz ollmählidi oerliert derfelbe fich, 
um langfam in einen anderen fiberzugehen. Diefes allmähliche und 
kmgfame Qbergehen können mir unmdglfdi auf befchränktem Räume 
naturgetreu ausffihren. Ich habe auch noch keine Anlage gefehen, 
in melcher dies tatfächKdi gelungen märe. Betrachten mir uns z. B. 
Brani^, die Schdpfung des ffirften Pfickler. Im Rahmen diefer An- 
lage mar es geplant, eine ägyptifche Condfdiaft mit Pyramiden 
zu fdioffen. Zu diefem Zmecke murden zmei mächtige €rdpyramiden 
aufgefahren, oon melchen die eine heute das Grab des ffirften und 
der ffirftin birgt. Die ganze nähere Umgebung follte in jeder Be- 
ziehung den Charakter einer ägyptifchen Eandfchaft erhalten. Idi 
hatte einmal Gelegenheit, die Zeichnung zu diefer befonderen An- 
lage zu fehen. Sie gab auch tatfädilich einen ausgeprägten ägyp- 
tifchen £andfdiaftscharakter mieder. In Wirklidikeit ift es aber nie 
gelungen, diefes Eandfchaftsbild zur Ausffihrung zu bringen. Roch 
und nach nahm die ganze Anpflanzung immer mehr unferen hei- 
mifchen Charakter an und heute ftehen die Pyramiden als fremd- 
linge in einer modernen norddeutfchen Anlage. 

So mie hier mird es fiberall ergehen, mo der Gartenkfinftler 
beftimmte Vegetationscharaktere in einer Anlage oereinigen milL 
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Solange die Rnpflanzung noch jung, alfo die Anlage noch ITliniatur 
ift, loerden oielleicht mit leichten Anklangen oerfchiedene Vegetations- 
charaktere zu erkennen fein, mit dem Heranmachfen der Pflanzung 
oereitelt die Ratur aber fehr bald die Hbficht des Kflnftlers und 
folgt ihrem eigenen Gefe^e, das kein ITlenfch durch eigenen Willen 
Andern kann. Wir mQffen ein für allemal oon einer Theorie ab- 
fehen, ooelche die Vereinigung oerfchiedener Vegetationsbilder in 
einer Kompofition oereinigen noill. 

Im Gegenla^ hierzu mu§ oiehnehr ausdrücklich der Crundfa^ 
aufgeltellt werden, bei der Pflanzenanordnung jede botanifche- und 
6ammelliebhaberei zu unterdrfidien und lediglich im Rahmen eines 
natfirlichen DnfchluDes an das Haus oder an die Condlchoft unter 
Berükfichtigung geioiffer Wünfche und Eiebhabereien des ßefitzers 
fich einheitlich nach einem befonderen landfchaftlichen ITlotio zu 
richten. 

€s n^ird zundchrt die frage aufzucoerfen fein, oon melcher 
Rfickficht mir uns inbezug auf den Pflanzencharakter leiten laffen 
maffen und da fteht es aus dem bisher Gefogten feft, da^ das tiaus 
im mittelpunkt der Kompofition ftehen mu^. 

ferner mird es die frage fein, in mie meit der Charakter des 
Haufes durch die Pflanzung in finklang mit der meiteren £and- 
fchaft zu bringen ift, die durdi Ausblicke oder fernblicke mit in 
die Kompofition gezogen merden kann. 

€ine Anlage ift ndmlich nur fo lange ein für fich abge- 
fchloffenes Ganze, als fernblidie nicht mit hineingezogen merden. 

Hieraus ergibt fidi die allgemeine Anordnung ganz allein. 

Ift ndmlidi dos Haus im gotifchen Stile erbaut, und geht der 
Durdiblick oon diefem aus auf einen in meiter ferne liegenden See, 
fo mird man in unmittelbarer Fldhe des Haufes das üadelholz 
unterbringen, melches dann zundchft in mehr kräftiges £aubholz 
mit dunkler fdrbung fibergeht und fich miederum noch und nach 
in liditeren Gehdlzmaffen mit helleren forbentdnen aufldft. 

Umgekehrt mfi^te es fein, menn dos Haus mehr eine Pflanzen- 
anordnung aus leichtem zierlichem Coubholz oerlongt und der Durch- 
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blick nach einer romantifdien Candfdiaft ffihrt. Hier cofirde die lidite 
Haubmaffe nach und nach in kernige ITlaffen mit dunkler fdrbung 
fiberzugehen haben, die mit Radelhalz abfchlie^t. Bildet aber die 
Anlage einen ffir fich Dallltfindig abgefdilaffenen Teil, lo kann der 
Gartenkflnftler nadi eigner Indioidualitdt eine idealifierte Candichaft 
fchaffen, morin fich die Pflanzung feinem ihm oorfchmebenden ITla- 
tioe unterordnen mu^. Das Pfldnzenmaterial ift ihm dann weiter 
nichts als die färbe, mit welcher er feinem Bilde den Rusdruck 
oerleiht. 

Will der Gartenkfinftler z. B. ein kleines Tal fchaffen, durch 
melches fidi ein kleiner Bach fchldngelt, der an irgend einer paffenden 
6telle als Wafferfall entfpringt und fich dann in einen kleinen Teich 
ausbreitet, um wieder in eingeengtem Bett hinter einem dichten 
Cebfifch zu Derfdiwinden, fo kann er die Höhen ebenfogut aus Radel- 
als auch aus £aubholz bilden. Beide fälle miederholen fich in der 
riatur in der mannigfaltigften Weife. Räch ITleyers Theorie mü^te 
er unbedingt die Hdhe mit Pflanzen befe^en, die zur Gebirgs- 
oegetotion gehören. Ift dies nidit eine Beeinfchrdnkung der Kunft, 
und mu§ eine folche monier nicht unbedingt zur Schablone führen? 
Dem £andfchaftsgartner mu§ doch billiger Weife bei der Rusübung 
feiner Kunft eine ebenfo gro^e freiheit zuftehen als dem Eondfchofts- 
moler, der fich nur ftreng an die wahre, wirkliche llotur hdltl 

Wenn ITleyer feine Theorie damit begründet, er will dem Garten- 
kfinftler nur einen Anhalt geben, damit er feine Pflanzen nicht durch- 
einander bringt in willkfirlidier Anordnung oder etwa nadi der un- 
notfirlichen Vorfchrift, wonach Pflanzen mit dhnlidier Blattform und 
ähnlichem Habitus zufommengeftellt werden, fo beftdtigt er damit, 
da| er ernftlich den Eondfchaftsgörtner niemals ofs wirklidien Kfinftler 
angefehen hat. €r betrachtet ihn lediglich als einen Handwerker, 
welchem man ganz beftimmte Vorfchriften zu feiner Ausführung geben 
mu|. Das Zufammenftellen einer größeren ITlaffe oon Pflanzen noch 
gleicher Blattform und gleichem Habitus ift fogar in oielen fallen be- 
dingt und Derftd|t keinesfalls gegen die notfirliche Anordnung. 
Unter le^terer oerftehe ich felbftoerftdndlich eine folche, wie fie in 
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der natur mdglidi ift und audi bismeilen Dorkommt und nicht nur 
eine (oldie, die durch eine allgemeine Regel bedingt roird, denn 
Ausnahmen gibt es nirgends mehr, als in der Ratur felbft. Wird 
die Gartenkunft fo ausgeffihrt, roie ich es hier anftrebe, fo mird das 
planlale Durcheinanderpflanzen oan felbft aufhören. Die oan ITleyer 
gerOgte ITlanier, die Pflanzen nach ihrer Blattform und ihrem Habitus 
zufammenzuftellen, ift teilmeife erforderlich zur Bildung des Grund- 
tones, melchen mir ffir ein ftimmungsoolles, landfchaftliches Ilatur- 
bild haben muffen. Ohne Stimmung merden mir niemals einen 
€ffekt erzielen. 

Zundchft fpreche ich oon kleineren Rnlagen, die ffir fidi ein 
abgefchloffenes Ganze bilden, mie faft ausfchliel^lidi alle Haus- und 
Villengdrten. 

Wir miffen, da^ der Charakter der Pflanzung durch den des 
Haufes beftimmt mird. Diefer Charakter fibt auf uns eine beftimmte 
Wirkung aus, modurdi ein gemiffer Cindruck auf uns heruorge- 
rufen mird. 

5o macht z. B. die Tanne auf uns einen feierlichen, ernften 
und erhabenen €indruck. feierlich und ernft durch die dunkle färbe, 
erhaben durch den fchlonken, aufftrebenden Wuchs. Die €iche madit 
mieder den Cindruck der Würde und der Kraft durch knorrigen, much- 
tigen Bau, Windung ihrer /Ifte und majeftdtifche form. Die Buche 
durch die Zierlichkeit der breit gehenden Afte und durch ihren Wuchs 
den Cindruck des eleganten ufm. 

nicht allein die einzelnen Baumformen machen auf uns einen 
befonderen chorakteriftifchen €indruck, fondern auch felbftoerrtdndltch 
die Zufammenftellung ganz beftimmter Pflanzen zu einem einheit- 
lidien Bilde. Der €indruck, melcher hierdurch heroorgebracht mird, 
gibt dem Bilde dann die Stimmung. 

Die heutigen Baumfchulen liefern uns ein fo reidiliches ITlaterial, 
da^ es nidit fdimer fallt, ffir jede Stimmung, die mir unferer Szenerie 
geben mollen, eine paffende Zufammenftellung zu finden, die auch 
dem Charakter des Haufes entfpricht. €s ift klar, da§ bei der Aus- 
mahl der Pflanzen noch diefer Hinficht foldie zufommengeftellt 



ia|c:==^= 48 gaasaaaaaaa^^lBI 



nocrden, die fidi hauptfädilich in form und färbe der Blätter Shn- 
lidi find. 5ie bilden zufammen den Crundton, Don melchem fidi 
dann die oerldiiedenften färben abheben, je nadidem dies zur Ver* 
mirklichung unferes Bildes erforderlich ift. 

Die einzelnen färben geben loir durch Baum- und Straudi- 
gruppen, einzelne Bäume und Sträucher, die U)ir oor die Haupt- 
pflanzung in ungleicher Verteilung fchieben und die im Hauptdurch* 
hWik die Kuliffen bilden. 

ITleyer ordnet diefe einzelnen Gruppen und Pflanzen nur an» 
um ein Drboretum zu bilden, melches den Übergang der Höhen-, 
Miederung-, flu^tal- und Sumpfoegetation herbeiführen foU. Diefe 
Anordnung foll dem Canzen den Stempel des Durchdaditen und 
natflrlidien aufdrfidien. Jn der neuen Richtung dienen fie dazu» 
der Szenerie die Perfpektioe zu geben, forbenmirkung heroorzu- 
bringen und im Bilde Eicht und Schatten zu oerteilen. Der Wert 
mird hier allein nur auf die kflnftlerifche Ausbildung gelegt, mie 
es Don der Gartenkunft oerlangt merden mu§, menn fie im Verein 
mit den fibrigen KOnften mirken mill. €in mehr mifienfchaftlicher 
Wert kann nur auf Ausführungen gelegt merden bei Gärten, die 
botanifdien Zmecken dienen Folien. 

In jedem Bilde ift die Perfpektioe die Hauptfache, denn es mird 
durch fie oerflacht oder oertieft. le kleiner der Garten ift, umfo- 
mehr mu^ der Gortenkfinftler beftrebt fein, ihn grd||er erfdieinen 
zu laffen. Das erreicht er durch eine oorteilhafte Stellung der ein- 
zelnen Gruppen und Bäume zur Cängsachfe des Bildes. Je noeiter 
die Pflanzung im Vordergrunde auseinandertritt und je enger fie 
das Objekt am €nde der Achfe einfchlie^t, je tiefer mird der Durch- 
blick erfcheinen. Diefe Wirkung mird noch mefentlich gehoben, menn 
man im Vordergrund recht ftark madifende und im Hintergrunde 
fchmoch mochfende Gehdlze oenoendet. Audi die färbe der Gehölze 
kann die Wirkung nodi erhöhen, menn man oorn Gehölze mit recht 
dunkler Belaubung nimmt und die färbe noch dem Hintergründe zu 
in hellere Töne übergehen lä^t. Zugleich ift aber audi zu bedenken, 
dal^ diefe Kuliffen in einem unmittelbaren Zufommenhong mit der 
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fcitlidien Crenzpflanzung, die den eigentlichen Gruhdton gibt, ftehen. 
5ie bilden Don diefer die Rusldufer. Das ift fehr mefentlidi toegen 
der ffirbung, die lie im Hnfdilul^ an die Crenzpflanzung und im 
Zufammenhange mit dem inneren Bilde haben muffen. €s gehört 
Diel 6efchi(fc dazu, hier immer das Richtige zu treffen, zumal der 
Kfinftler bei der Hnardnung die farbenroirkung nicht fehen kann 
und nach dem Gedächtnis arbeiten mu§. €in planlafes Durch- 
einandera)erfen der Gehölze ift hier ganz ausgefdilaffen. Vielmehr 
mu§ der Gartenkünfler ein höheres ITla^ Dan KunftDerftöndnis be- 
fitzen, als menn er einfach fyftematifch die Pflanzen nach dem 
Vegetatianscharakter ordnet. Die riditige Verteilung Don Eicht und 
Schatten, die zugleich mit der Kuliffenftellung erreicht merden foll, 
erfchmert dazu erheblich den Aufbau einer folchen Pflanzenftellung. 
Durch das längere Cinmirken Don Cicht oder Schatten mird nicht 
nur das Bild belebt, fondern auch die Stimmung beeinflußt. Da 
der Stand der Sonne Don ITlinute zu ITlinute diefes Eidit- und 
Sdiattenfpiel ändert, fo ift hierauf natürlich auch Rückficht zu nehmen. 
Viele Eandfchoftsgärtner ziehen feiten die ficht- und Schatteneffekte 
mit in das Bereich ihrer Berechnung und überlaffen fie dem Zufall. 
Sie Derzichten damit frein)illig auf eine Wirkung, die für ihre Kunft 
Don größter Bedeutung ift. Sie find gleich fchlechten Photographen, 
die es nicht oerftehen, ihre Objekte richtig zu belichten. 

Das find nur ganz allgemeine Gefichtspunkte, die bei der Pflan- 
zung diefer Gärten zu beaditen find. Ich habe bisher immer mieder 
darauf hingemiefen, daß jeder Garten für fich eine befondere Szenerie 
bilden foll, modurch er in jeder Beziehung ein für das Haus und 
für den Befitzer angepaßtes, eigenartiges Gepräge erhält. 3m ein- 
zelnen haben daher die Rnordnungen mefentlich Doneinander ab- 
zumeichen. Sie ftehen audi im engften Zufammenhange mit der 
Bildung des Grund und Bodens und mit den zur Vermendung ge- 
kommenen noturausfdimüd^ungen. Wenn man bedenkt, mit meldier 
niannigfaltigkeit die Ratur ein und derfelben Bodenbemegung durch 
die Stellung der Gehölze allein die oerfchiedenfte Geftalt gibt, mie 
fie ein und derfelben noturousfchmüd^ung durch die oerfdiiedenfte 
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Gruppierung oon Radel- oder £aubholz ein durchaus anderes An- 
fehen gibt, lo erfdieint es töricht, durch beftimmte Gefe^e folchen 
Unordnungen ein beftimmtes formenfyftem aufzuzwingen. 

€s ift reine GefQhlsfache des Kfinftlers, felbftoerrtdndlidi geftfi^t 
auf ein gutes Studium der Flatur, das Richtigfte zu treffen. Jn 
folchen Anordnungen, felbK im kleinen, liegt eine Quelle fchdnfter 
Poefie und reichfter DboDechslung. Durch eine foldie Rusgeftaltung 
auch der kleinften Anlage mu| der Gortenkunft eine erhöhte Stellung 
unter den Künften eingeräumt roerden. ITlan mird es nicht mehr 
einem gemdhnlichen Gärtner Qberlaffen, nadi der althergebrachten 
Sdiablone den Garten auszuführen, menn der Wert eines idealifierten 
naturgartens oom großen Publikum anerkannt ift. Dazu gehdrt 
aber kräftiges Cinfchreiten in den bisherigen Schlendrian und oor 
allem Rufklärung fiber diefen Gegenftand in allen Schichten der 
Beodlkerung durch Belehrungen in Zeitfchriften, öffentlichen Vor- 
trägen und Vorführungen bei Rusftellungen ufno. 

Bei größeren Guts- und Schlo^gärten kommen im allgemeinen 
andere GeFichtspunkte in Betracht, als bei den Haus- und Villen- 
gärten. Der Gutsgarten mu§, foa)eit es irgend tunlich ift, mit der 
meiteren Umgebung durch oiele Durchblicke in engfter Verbindung 
ftehen. ITleyer gibt ausführliche Ratfchläge zur Verfchänerung des 
Candgutes. Wie die Verhältniffe heute aber liegen, mu§ jede Wirt- 
fchaft darauf bedadit fein, Grund und Boden auf das ITldglichfte 
auszunutzen. Die Zeiten find längft oorfiber, wo man noch das 
Eandgut als €rholungsfitz für die Sommermonate onfoh. Heute ift 
die Candmirtfchoft Beruf und zcoor ein fehr fchmerer Beruf, bei 
melchem nur noch die mirtfchaftlichen Vorteile bei intenfiofter Be- 
mirtfchaftung in frage kommen. ITlan mird daher fich bei der 
Hnlage eines Parkes auf dos ilu^erfte befchränken. Umfomehr 
muffen alle Vorteile ousgenu^t merden, um den Park recht gro^ 
erfcheinen zu laffen. Recht noeite ¥ernfichten find hierzu das befte 
mittel. Wenn man auch im allgemeinen annehmen mu§, da^ die 
den Park umgebende Candfchaft einen einheitlichen Charakter trägt,, 
fo oird man doch die Durchblicke auf oerfchiedene Objekte führen,, 
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oodurdi fie unter fich loefentlich im Charakter aboDeichen. Hieraus 
ergibt fich die Anordnung der Pflanzung im großen und ganzen, 
^elbftüerftdndlidi fohrt man fdmtliche Blicke Dom Haufe aus. Die 
nähere Umgebung deffelben oerlangt eine befondere Behandlung in 
der Pflanzung und einen eigenen Charakter. Von hier aus loird 
<iber nach den oerfdiiedenen Objekten audi eine oerfchiedene /Inde- 
mng der Grundmaffe und der einzelnen Pflonzenkuliffen eintreten 
mflffen. Ich loill roieder einmal annehmen, dos Haus oder das 
6chlo§ oerlangt in unmittelbarer nahe die Rnpflanzung größerer 
Koniferenmaffen und der Blick führt über (eider noch einem fernen 
Kiefer- oder Tannenmold, fo dürfte bis zum Sdilu^ des Durchblickes 
<in einheitlicher Iladelholzcharakter beibehalten merden. ITlQ^e aus 
irgend einem Crunde eine grS^ere Caubholzmafle dazioifchen treten, 
To kdnnte es nur die Buche oder Ciche fein, abgefehen oon der Birke, 
die ftets in Verbindung mit nodelholz Dermendet coerden foll. Birke 
und Earche geben dem Radelholz, ganz gleich ob es Tanne oder Kiefer 
ift, die Sdiottierung und markieren in der ITlaffe heroortretende 
Punkte. Will man diefem Durchblick einen ausgeprägten Charakter 
^eben, fo errichtet man in der ITlitte des Blickes am Fladelholzmald, 
welcher den Horizont abfchlie^t, eine Coube aus Birkenholz, die fich 
Tdiarf oom dunklen Hintergrund abhebt. 

fahrt der Blick noch einem in der ferne molerifch gelegenem 
Orte, fo mird eine ganz andere Rnordnung erforderlich. Das nodel- 
holz laft fich dann longfam und durch Vermittlung der Kouliffen 
auf, zunächft in Eaubholz, mie Rfifter und Cnde, dann Ciche und 
Buche und zuletzt in €fchen, Pappeln und Weiden, namentlidi 
Silberpappeln im Hintergründe mirken hier fehr molerifch. Da- 
zmifchen lotfen fich durch bunte GehSlze mie durch buntblättrige 
€ichen, Ahorn, Rflfter, Cfchen ufm. gute molerifche Cffekte erzielen. 
Im Hintergründe mirkt die Blutbuche als €inzelbaum am heften. 

Gibt ein See den Abfchlu^ des Blickes, fo mird fidi die lidite 
loubmoffe mit dem Wofferfpiegel am heften oon einem nodelholz- 
iDolde abheben. 

mit diefen Angaben liegt mir nichts ferner als beftimmte 
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Regeln zur Pflanzung aufzuftellen. Ich a>ill nur durch einige Beifpiele 
erläutern, meldie motioe die Husmahl und Anordnung der Pflanzung 
beltimmen muffen. Rusdrücklidi hebe ich auch hier roieder heroor, 
da^ es botanifche Rflckfichten nicht fein dürfen. Cbenfonoenig foll 
dies der Willkfir überlaffen bleiben. Der Gartenkünftler kann nur 
und darf nur fich non rein malerifdien Rflckfichten leiten laffen, die 
fidi Don fall zu fall ändern. In der €rfaffung feiner Hufgabe liegt 
der Reiz des Reuen, das er zur Husführung bringt, ohne irgend 
iDeldie Sdiablone. 

Bei großen dffentlichen Parkanlagen, die zur Crholung des 
Volkes dienen, achte man befonders auf die flusfflhrung fdiöner, 
malerifcher motioe, die auf das Gemüt der ITlenfchen einwirken. 
Die gleichmäßigen Wiederholungen, die man ftets in folchen An- 
lagen miederfindet, ermüden und langmeilen auf die Dauer. Die 
Anordnungen nach botanifchen Grundfätzen haben nur einen Wert 
für einen befchränkteren Kreis oon fachleuten. Die große ITlaffe 
rieht auf Crholung und Anregung. €s muß daher hier befonders 
darauf ankommen, lebensmahre, heitere Stimmungsbilder zu fchaffen. 

Was bei folchen Anlagen meiftens außer acht gelaffen mird, 
ift eine klare Ausbildung der Cängsochfe. 

Diefer Umftand ift zunächft zurückzuführen auf dos fdiablonen- 
hafte Komponieren und die einfeitige Ausführung. Im Rahmen der 
Situation, des oorgefchriebenen formenfyftems und Anordnung der 
Pflanzung nach dem Vegetationscharakter mird der Cntmurf gemacht 
nach gleichmäßigen, medianifchen Vorfchriften. €in nachdenken über 
die Anordnung im Ganzen und im einzelnen ift nidit erforderlidi. 
Die Bildung einer Eängs- und einer Querachfe, um melche Tich alle 
Anordnungen zu gruppieren haben, ift für oiele Gartenkünftler ein 
unbekannter Begriff. Die erfte folge ift dann, daß die Anlage 
klein und oerkümmert mirkt, im Gegenfa^ zu dem Beftreben, die 
Anlage grflßer erfcheinen zu laffen, als roie fie ift. Wohin man 
kommt und mohin man geht, überall ift der Bli(k ein begrenzter 
über eine Rafenfläche, auf melcher fich das Arboretum befindet, 
für einen botanifchen Rundgang mürde eine folche Anordnung ge- 



nfigen, aber oon einer Stätte der Crholung oerlange ich doch etwas 
anderes — eine bildliche Darfteilung der fdidnen Ratur in größter 
Vollkommenheit. 

€ine meitere folge ift die, da^ man niemals mei^, wo man i(t. 
man befindet fich in einem Irrgarten, aus melchem man fidi nur 
nach langem Suchen mieder herausfindet. Cine folche Anlage lang- 
meilt nicht nur, fondern ermfidet auch. 

Klarheit in der Kompofition mu^ der erfte Grundfo^ fein und 
eine folche ift nur zu erreichen, menn der Cortenkflnftler mohl- 
durchdocht feine Anordnung in einer natfirlichen und zugleich kfinft- 
lerifdien Weife in einer beftimmten Richtung aufbaut — nach einer 
Cdngsadife. 

Bei feitlichen Anordnungen im größeren ITla^ftabe mird die 
Bildung einer Querachfe ebenfo den Aufbau erleichtern und Klarheit 
in die Zufammenftellung bringen. 

Au^er der Gruppierung der Pflanzen im Ganzen ift audi in 
diefen Anlagen den Pflanzengruppierungen im einzelnen, namentlich 
in Verbindung mit befonderen Aaturausfchmfickungen, größere Be- 
aditung zu fchenken, als bisher. 

Die Szenerie des Ganzen mu^ zmar in einer guten Kompofition 
in allen Teilen miedergegeben fein, jedoch laffen Tich ihr eine falle 
Don befonderen diorakteriftifchen Gruppierungen angliedern, ohne 
den Gefomteindrudc zu beeinträchtigen. Aur mu^ ftreng darauf 
gefehen merden, da§ ein einheitlidier Eondfchoftsdiarakter beibe- 
halten mird. Diefer einheitliche Eandfchaftsdiarakter mird beftimmt 
durch eine befondere Ausmahl der Kernpflanzung fQr die Anlage. 
Im allgemeinen gelten diefelben Beftimmungen, die bisher gegeben 
murden und nur auf einer molerifchen Wirkung bofieren. Oberhaupt 
mu§ man dem Gartenkünftler hier die oolle freiheit laffen und ihn 
nicht knechten mit Vorfchriften und Beftimmungen. Gerade bei 
Ausffihrung äffentlicher Anlagen fteht der KQnftler unter der Geisel 
der Öffentlidikeit. Someit diefe loyal ift, mird fie ihm gern feine 
Indioiduolität laffen. 



Die Rofe und ihre RncDendung. 

ObiDohl die Role, infoiDeit ihre HniDendung in Cartenanlagen 
in frqge kommt ebenfalls den allgemeinen Beftimmungen unterfteht, 
die ffir die Pflanzung aufgeftellt wurden, fo mu§ ihr hier dodi 
ein befonderer Pla^ eingeräumt merden, da ihre Rnpflanzung aus 
oerfchiedenen Gelichtspunkten gefchehen kann. 

Im allgemeinen diente fie bisher nur zur Husfdimückung Don 
Beeten und Blumenrabatten. Da^ eine folche Vermendung grund- 
falfch ift, murde bereits an anderer Stelle heroorgehoben. €inmal 
murde bisher nun für die zuoanglofe freie Rnordnung plädiert, 
dann aber auch oerdient fie es, im Garten fo geftellt zu merden, 
da§ man ihre Schönheit unbeeinträchtigt bewundern kann. Das 
bleibt ausgefchlolfen, menn man lie in Gruppen zufammenpfercht. 

Die Rofe gehört zu dem fdiönlten Schmucke unferes Gartens und 
darum mu^ Tie auch den beuorzugteften Pla^ erhalten. Beoor jedoch 
auf die Pla^frage näher eingegangen merden kann, ift zu erörtern, in 
welcher form fie Verwendung finden foll, als Hochstamm oder Strauch. 

Ihre natflrliche form ift der Strauch. Die fteife franzöfifdie 
ITlode, alle Hecken und Bäume durch den Schnitt in eine unnatür- 
liche form zu zwängen, hat auch den Gärtner bewogen die Rofe 
künftlich als Hodiftamm zu ziehen. Diefe form kleidet fie durch- 
aus nicht. €s hat fich ober bisher wohl noch niemand den Kopf 
darüber zerbrochen, worum fie immer noch als Hochftomm die 
Hauptrolle fpielt, obwohl man im allgemeinen dem fteifen Garten- 
zopf den Rücken gekehrt hat. In neuerer Zeit zieht man zwar die 
übertrieben hohen Stämme nicht mehr und befchränkt fich auf eine 
Durchfchnittshöhe oon 60 — 80 cm. In aller neuefter Zeit pflanzt 
man fogor ITliniaturhodiftämme oon 50 — 40 cm. Dos ift nun erft 
recht wieder eine neue läppifche Spielerei. Als eine entfchiedene 
Befferung des Gefchma(kes ift es aber onzufehen, da§ die Rofen in 
Strauchform immer mehr beoorzugt werden und in Huf nähme kommen. 

Zur Rechtfertigung der Hodiftommform könnte man anführen, 
do^ Diele Sorten fo fchwadiwüchfig find, da§ fie als Stroudi nicht 
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zur Geltung kommen und dann auch leidit bei der Pflege fiberfehen 
werden. Hur allein aus diefem Grunde follte man Hochftämme 
noch beibehalten, fie aber nicht höher ziehen, mie auf 80 em. Hlle 
ftarkmadifenden Sorten follten aber ausnahmslos als 5trducher 
behandelt werden und als folche Vermendung finden. 

Um nun auf die Pla^frage zurüdczuhommen, find diefe Hodi- 
ftdmme einzeln ohne irgendwelche regelmdf|ige Anordnung in den 
Rufen zu ftellen und mit einer kleinen Baumfdieibe zu umgeben. 
Diefe Anordnung kann frei gefchehen ohne irgend welche Anlehnung 
an andere Gruppierungen. Sie werden dann am heften zur Geltung 
kommen. Aber auch im Anfchlu^ an Strauchgruppen und im Zu- 
fommenhang mit Stauden und Blumen können fie hübfche Dar- 
ftellungen bieten. Die niedrigen Rofen laffen fich foft Qberoll oer- 
wenden, die befferen Sorten auch wohl zu einzelnen Gruppen im 
Rufen oerbunden, die gewöhnlichen Sorten als Vorpflanzung oon 
fchönblühenden Strduchern ufw. 

eine weitere Verwendung finden die Rofen bisher in unfern 
Görten in Verbindung mit Sdilinggewöchfen zu feftons. Auch bei 
neuern, modernen Bauten können fie auch fernerhin in Anwendung 
kommen, infoweit dos Haus felbft eine ruhige, regelmö^ige An- 
ordnung zeigt. Bei allen malerifchen Anordnungen muffen fie da- 
gegen entfchieden uermieden werden. Sehr reformbedürftig find die 
Rofengdrten oder Roforien. 

Der Gedanke, nur aus Rofen einen befonderen Sdimud^gorten 
zu bilden oder eine größere Sammlung oon Rofen in einer befon- 
dern Abteilung des Gartens zu pflegen, ift nicht abfonderlich. 
Schon öfters habe ich betont, da§ man bei Anlagen oon Haus- und 
Villengörten die Ciebhoberei des Befi^ers berückfiditigen foll. Wenn 
nun die £iebhaberei fich auf Rofen erftreckt, fo wird bei der An- 
ordnung der Pflanzen denfelben eine dominierende Stelle eingeräumt, 
riur die Art und Weife wie man in diefen Roforien oder Rofen- 
gdrten die Rofen gruppiert, ift als gefchmocklos zu oerwerfen. 

Handelt es fich um die Anlage eines Rofengartens, fo wird 
man zunächft bedacht fein, dos Haus, die Treppenoufgönge, Veron- 
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den, Eaubengdnge, PaDillons und alle andern architektonifdien 
Ausfdimflckungen mit 5chlingrofen zu bekleiden, coobei es nicht 
ausgefdilaffen ift, dazmifdien auch Clematis, Glyzinen, Coniceren und 
andere (chdnblfihende Schlinggemädife zu Denoenden, (Denn audi 
die Schlingrofe zu dominieren hätte. Die hodiftdmmigen und 
niedrigen Rofen ordne man aber nur in unregelmäßiger form an* 
Vor [chdnblfihende und buntblättrige 5träudier pflanze man im 
direkten Hnfchluß die kräftigmochrenden niedrigen Rofen. Da- 
zmifchen können immer noch kleinere und größere Trupps hoch- 
ftämmiger Rofen auftreten und zwar fo, daß fie noch im Pflanz- 
Derband ftehen und oon den niedrigen Rofen umgeben find. €benfo 
bildet man befondere Rofengruppen : In der mitte die ßodiftäm- 
migen, die dann mit ihren Kronen fich mit den niedrigen Rofen 
oerbinden und fo eine ffir fich abgefchloffene, unregelmäßige Gruppe 
bilden. Die Anordnungsmeife ift genau fo mie bei Baum- und 
Strauchgruppen, nur im kleinen. Diefen Gruppen gibt man dann noch 
Ausläufer durdi einzelne Trupps hochftämmiger und niedriger Rofen. 

Bei Roforien roird man fich woh\ in allen fällen an eine 
Strauchnoond anlehnen können. Vor diefer gruppiert man eben- 
falls in freier Anordnung die hochftämmigen Rofen oon hinten nadi 
Dorn abfallend fo, daß fie eine gefdiloffene Gruppe bilden, die mit 
den niedrigften Rofen auf dem Rofen ausläuft. 

€in Roforium mirkt nur, n^enn man die Rofen Dor fich fieht, 
abgehoben oon einer dunkelgrünen Wand. Ift man gezmungen 
durch die Rofen felbft durdizugehen, fo mird der €ffekt aufgehoben. 

ferner follte man nie oerfäumen, focoeit es angeht, orchitek- 
tonifdie Ausfdimfickungen mit der freien Anordnung der Rofen zu 
Dereinigen. £benfo mfirde eine reichliche Verwendung des Waffers 
den €ffekt des Rofariums fehr heben. Auf jeden fall ift hier eben- 
falls nodi ein reiches feld ffir den Gartenkfinftler, feinen Gefchmock 
und Kunftfinn zu bemähren. 

eine tiefbetrfibende Tatfache ift es, daß bisher der Garten- 
kfinftler es noch nidit oermocht hat, aus der einförmigen, unfchönen 
Beetform bei Anlegung oon Roforien herauszukommen. So hätte 
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man doch auf der Düffeldorfcr-flusftellung eine oorzfiglidie Gelegen- 
heit finden können, durdi neue Gedanken in folchen Gruppierungen 
der Welt zu zeigen, daf| die Gartenkunft auch nodi befähigt ift 
mitzugehen in dem Wettftreit der andern Künfte. Statt deffen 
begnügte man fich damit, die Rofen auf den althergebrachten Beet- 
formen dem Publikum Dorzuführen. Der unheibolle Dünkel, durch 
das bisher Geleiftete auf dem Gebiete der Gartenkunft das Voll- 
kommenfte erreicht zu haben, ift leider hier der Hemmfdiuh zum 
meitern DuffchcDung. Denn nichts ift beftdndig auf der Welt und 
mit fdmellen Schritten fchreitet die übrige Kunft Doran, mährend 
die fdidne Gartenkunft fidi in alten ITloden meitergefdllt. 



Ober Stauden und Sommerblumen. 

rieben der Rofe find es die Stauden, melche bei Gartenbe- 
Pflanzungen und Rusfchmückungen in den Vordergrund treten. €s 
find krautartige Blütenpflanzen, die durch die Schönheit, den Reich- 
tum und die mannigfaltigkeit ihrer Blüten dem Garten den fchönften 
Schmud^ gemöhren. 

Sie find jahrelang ausdauernd und bedürfen nur in menigen 
fällen im Winter eines geringen Schubes. Bei richtiger Husmahl 
fchmüden fie den Garten oon mitte märz bis €nde Oktober un- 
unterbrochen mit ihren Blumen. 

früher fpielten die Stauden in unferm alten Hausgarten eine 
gemichtige Rolle. Ruf den Rabatten oerteilt, melche den mittelften 
Weg einfchloffen , gaben fie dem Ganzen einen ausgeprägten 
Charakter, an roelchen fich mohl nodi mancher alte Gartenfreund 
erinnern mird. €inige Stauden haben fich bis auf den heutigen Tag 
erhalten, menn auch zum Teil nur in alten Bauerngärten. Da ift 
Dor allem die £ilie in oerfchiedenen Sorten, die Schmertlilie, das 
fliegende Herz, die €ffigrofe, Ritterfporn, Phlox, die Primel ufm. 
Aus dem modernen Garten mußten fie meichen und murden doU- 
ftändig durch die franzöfifche Teppichgärtnerei oerdrängt. 
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In den legten lahrcn maren grolle gdrtnerifche ¥irmen bemüht» 
die Stauden coieder einzuführen. Bis je^t hat man ihnen jedodi 
nur im Hintergrunde und an befdieidenen Stellen zur Vorpflanzung 
im Garten einen Pla^ angemiefen. Und dodi ift die Staude dazu 
berufen, dem Garten den eigentlichen Schmudi zu oerleihen. ITlit 
ihr hat man ein mittel, [amtliche Beetformen zu oerdrdngen und 
die freie Anordnung der Blumen anzubahnen. Wie in der Ilatur 
die Staude den Waldfoum, den Rain, die Wiefe, den Badirand, 
den See mit ihren Blumen fchmückt, fo mul^ es auch im deutfchen 
Garten merden. Die großen Staudengdrtnereien, die mir je^t in 
Deutfdiland haben, bauen uns cor, indem fie proditoolle Reuheiten 
einführen, und der Gortenkünltler kann mit nollen Händen zugreifen, 
um mit ihnen im Garten etmas Heues und Sdidnes zu fdiaffen. 

Die Vermendung foU fo mannigfaltig, mie in der Ilatur felbft 
fein, man pflanze daher die Stauden reichlidi zmifdien und Dor 
die Gehdlzgruppen. Jn Verbindung mit unfern fdidnblühenden und 
buntbldttrigen Gehölzen zieren fie ungemein, geben eine fülle oon 
Abmechslung, und bieten einen immermährenden Blumenflor im 
£aufe des ganzen Sommers. 

nun kann man bei diefen Zufammenftellungen Don oerfdiiedenen 
Gefiditspunkten ausgehen. 

Viele 'Gartenliebhaber münfchen die Blumen über den ganzen 
Garten in bunter Reihenfolge oerteilt. Ich halte eine folche Un- 
ordnung nidit für richtig und auch nidit für naturgemäß, man 
follte bei den Blütenfträudiern fomohl, als bei den Stauden die 
einzelnen Gattungen mehr zufommenhalten. Jedoch ift hiermit 
keinenfalls zu oerftehen, daß fie mie in der Baumfchule fcharf oon- 
einander getrennt merden. man bildet oielmehr oon einer Gattung 
eine kleine Kerngruppe, melche fich nadi und noch durch mitoer- 
mendung kleinerer anderer Sträudier oder Stauden aufldft. An 
einer für fie befonders günftigen Stelle tritt fie auf in breiter moffe, 
um allmählidi in immer kleinere Trupps fidi aufzuldfen und in 
eine andere Gattung überzugehen. Zu diefen Vorpflanzungen oer- 
mendet man ganz beftimmte Sorten oon Stauden mie z. B. Aftern, 



Chryfanthemum, Sonnenblumen, Phlox, Pyrethrum, Cilien, Ritteriporn, 
Aquilegien, Goillordien, Camponula, 5cobiofen, Irisarten, Rnemonen 
und dergleichen. 

€ine meitere Vercoendung finden die Stauden als Crfa^ für 
Blumenbeete auf Rafenfldchen, Rabatten ufm. in Verbindung mit 
andern Ididnblflhenden Blumen, roie Knollenbegonien, fudifien, 
Pelargonien, Heliotrop, Petunien u\xd. €s laffen fich ganz entzfldiende 
Arrangements zufammenftellen : In der mitte baumartige Paeonien, 
dann diinefilche Paeonien oermifcht mit orientolilchem Mlohn und 
Ritteriporn, Irisarten, fudifien, Pelargonien, Knollenbegonien ulw. 
Sollte eine foldie Gruppe in freier Anordnung nidit fdidner mirken 
als ein Teppidibeet ! I Oder in der Mlitte das Ziergras €ulalia jojo- 
nica, dann Canna mit dem feinen Ziergras €ulalia gracillima, 
ungarifdies Waifenmdddienhaar, Stipa pennata und festuca glouca 
ufo). Weiter in Verbindung mit Rhododendron und freilandozalien 
oder mit Rofen laffen fidi in ollen Gruppierungen und Anordnungen 
die herrlidiften Zufommenftellungen machen. 

Cbenfo mie bei unfern Teppichbeeten laffen fich auch durdi 
die Stauden ein frfihlings-, Sommer- und Herbftflor heroorbringen. 
Jch 0)111 nur die heroorragendften nennen. 

f rühjahrflor : Phlox setocea Varietäten, die oor. conodensis, 
Pyrethrum hybridum- Sorten, Paeonia officinalis - Vor. und 
tenuifolia pl. sinensis-Sorten, Iris pumilo-Vor., pumila-Hybriden, 
germanica-Var., missouriensis, TOrkifchermohn, Campanula 
medium, persicifol. grdfl. -Vor. , Ceberblümdien, flrobis, 
Veilchen, €rica carneo, corneo alba, Primula oeris elatior, 
clatior gigantea-Hybr., roseo grdfl., Sieboldi, Anemone syloestris, 
€pimedien,¥edernelken,Spiraea Aruncus, A ch i 1 1 e e n - 
forten, Centoureo montano, Fingerhut und das irldndifdie 
Heidekraut. Dazu kommen noch in gleicher Verbindung und 
als Vorpflanzung unfere bekannten f rfihjohrsblumen, mie Hyocinthen, 
Tulpen, narziffen, Stiefmfitterdien ufo). bj^ 

Sommerflor: €deldiftel, Blfiten-Canno, €del-Dahlien, 
A ft e r amellus bessarabiensis, ptarmicoides, Chor-nelken,Del- 



p h i n i u m-Hybr., Iris ochroleuca gigantea, maloen^nionarda 
didyma, Centaurea ruthenica, Gaillardien-Varietdtcn, Phlox 
suffruticosa, decussata, Campanula cordifolia, carpathica, € r i c a 
Wattsoni, Gypsophila paniculata, Rudbeckia purpurea, Ci-^ 
lium Thunbergi, Colchicum, ITlartagon, croceum, cohodensc, testa- 
ceum, chalcedonicum, Broconi, longiflonim, Helianthus-Rrten, 
Gladiolen, Statice latifolia, Calluna oulgaris-Varietdten und 
andere. Im Rnfdilu^ hieran finden Vermendung, die Ro(e, fudifien^ 
Pelargonien, Heliotrop, Knollenbegonien, Heiken und andere Som-^ 
merblumen. 

¥fir den Herbftflor: Pyrethrum uliginosum, Herbftaftern, 
Cilium lancifol.-Varietdten, Tritomen, Phlox decussata. 

Bei allen Rusfchmfickungen oon Kunft- und Ilaturgegenftdnden^ 
die dem Garten zur Zierde dienen, loerden fie gleichfalls in heroor* 
ragender Weife oerroendet. 5ie oerbinden fich hier noch mit Schling- 
gea)dchfen in erfter Cinie, dann aber auch mit Rofen, Rhododendron, 
freilondazalien, niedrigen und kriechenden Koniferen und im Verein 
mit diefen zieren fie Abhänge, Kaskaden, Brfidienkdpfe und der- 
gleichen. 

Zur Bepflanzung oon ¥els- und 5teinpartien treten die alpinen 
Pflanzen mehr in den Vordergrund, dann aber audi die farn- und 
die Heidekrautarten. 

€ine ganz befondere Behandlung erfahren die Randbepflan- 
Zungen oon Bachldufen und Teichen. Regelmäßige Bedien luerden 
nur feiten zugelaffen und dann nur im großem 5til. Obmohl in der 
Regel fämtliche Wafferanlagen ein kfinftliches Becken erhalten, fa 
noird der Rand doch nur oon Rufen und Pflanzen gebildet, die jede 
Kunft oerdedien. Hfibfdie felsportieen, einzelne 5teingruppen und 
einzelne Steine im Verein mit Jucca, Tritomen, funkien, Canna^ 
kriechenden Koniferen, fornen, Immergrfin und €feu oder mit den 
Derfchiedenften Ziergräfern coie Rndropogon, Hrundo, Phragmites,. 
£ryanthus, Culalia, Gynerium und dergleichen paffen nicht nur als 
Begleitung oon Badi- und Teichrändern, fondern auch ffir größere 
regelmäßige Bedien und oertreten hier mfirdig die fteifen Stein- 



ränder aus der Renaiffancezeit. Zu gleicher Zeit möchte ich audi 
betonen, da^ die Walferpflanzen mehr in Hnmendung kommen 
follten. Gehen mir erft einmal oon dem Prinzip aus, bei unfern 
Schaffungen nur die Ratur miederzugeben, fo mird audi die An- 
mendung kleinerer Wafferanlagen mehr Anklang finden, mit der 
Rusfdimüdiung diefer Gemdffer durdi Wafferpflanzen bringen mir 
in unfere Gärten zugleich eine ganz neue ITlanier, die fidi bald 
mehr freunde ermerben mird, als unfere heutige, langmeilige Aus- 
ftattung der Anlagen. Unter diefen Wafferpflanzen find es haupt- 
fdchlich die Flymphden, melchen die dankbarfte Rolle zufällt. 
Dann aber gibt es noch eine meitere Anzahl oon Pflanzen, die 
unfer Waffer beleben : Acorus japonicus fol. oar., Butomus umbel- 
lotus, Calla palustris, Caltha palustris fl. pl., Glyceria spectabilis 
fol. Dar., Juncus zebrinus, Iluphar luteum, Sagittaria jap. fl. pl., 
Typha lotifolia, Villarsia nymphaeoides. 

Durdi diefe kurzen Angaben mill ich nur bemeifen, da§ es 
nidit an mittein fehlt, etmas Befferes, als feither in der Gartenkunft 
zu leiften, und do^ es gerade dem Gortenkünftler nidit fchmer fallen 
mird, aus der althergebrachten Bahn herauszutreten um frei noch 
Gottes Cehrbudi zu fchoffen, mie es einem Künftler zukommt. 
Der Pflonzenzüchter ift ihm meit ooraus und hat durdi raftlofe 
Arbeit und Sorgfalt ein Pflanzenmaterial herangezüchtet, mit melchem 
mit leiditer mühe Heues auf dem Gebiete der Gartenkunft zu leiften 
ift. Die Bindekunft zeigt ihm, mie ohne Zmang in freier Anordnung 
die Blumen zu oermenden find, und melche heroorragende Ceiftungen 
durch eine foldie Anordnung erreicht merden können. Die alte 
Gartenkunft hat fich überlebt und es mird endlidi Zeit, da^ fie 
durch eine andere monier erfe^t mird, die fich onfchlie^t an das 
allgemeine Beftreben, eine deutfdie Kunftrichtung zu fchoffen. 
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fedtTmanti, dem itine fltiundtieit lieb iit und dei tfn woblidimi 
crffitdKndtt 6ttTinh im Xcller haben will, lollte einen Cei 
Obitei 2u Eutin ntTarbeilen, und twar tollte er et im TnteitiK 
fieldbeuttli icltst tun. Obige ilnitttunfl s<wSbrlti*tet aud) dem Ji 
(inen iid)ntn und gQnitigtn €t1oI9. Die genauen Uond)rilten tnn 
o jedtmiann, ohne IDittgrift und Ucriutt Obtl- und BetRnwcint 
eigenen Bedarf, wie für den Uerltauf zu produzieren, und zwar 
toldien vonOglidKn QualilSI, da» sie jeden Uergleid) mit den be 
Bändel beflndlid)en Obstweinen auiballen. Die fierttellung alkol 
ectiSnkc, dtt S^umweinti, Obilettigs und der tikSie, sowie die 
«ngcn über vcrtdiiedene Xellerarbetten vervoltttändigen den Inbi 
madien dai Teid)IlluilTiene Bud) zu einem wertvollen Ratgeber, der 
bclrad)t du Scbotenen und det billigen Preiiet beilent empfohlen werdi 



Zu bezieben durd) jede Bud)bandlung oder direkt 
gegen TU. I.IO für Trankozusendung von dem Uerlag 
Hadimciltcr A Thal, Ceipzig, Inselstrasse 20. 



ab *C^ 



Die beste Zeitsd)rift ff^^°°^ 
für den Gartenfreund IT 



ebthtdaktioti: Sob* ScMtlAcr Otilag: QathMtltltr « Cbal, Ctiptig 

btridiltt jede aiod)e Dbcr 

ouiicHuuaiiuiiuKH. ^^^^^^ tandidjattli** Barttnkunrt, Cauken, 
\ erelltn, Iclienanlagtn, Springbrunntn, CdAe, ßarltnsAmudt utw. 
% Obftbau ■ '^^'■^""fl- Dflnsunfl- Btbandlung, Pfliflt, Scittnwabl. Baum- 
j td)nitt, Spaliere, Sd)Sdlinsc, Umdlung, Obsternte, Obstabfatx, 

// Obitverwertutig, Obslauiilellunsen, Obtiautbewabnina. 
' BIumeilDfleae * ^"'■'9' ^^^ 6ärlen und Beeten, Jlrbeitthalender, Jlui- 

!- — S—L taat, Pnaiuung, Zimmerpflege, Bodenbearbeitung, 

GeinII[ebaU ' ^"^' ""* ^'"i'"- Citibhautkultur, Spaigel, Crdbetren, 
— ■ I Sbamptanoni,fniditwed)ie1,ilb(iwinteruns; Cortenorzt, 

Brlefkaltcn, Hausmlrtldiaft, Rezepte 

SeHOgeLundKIelntlenudit: S*' "•«""»■""»«''»■'"■ 

S «anun, tuten, Caubtn, Sing-, 

Parh- und Zfervfigtln, Runden, Kanind)en, Zfegen, Sd)afen, J1sd)en, Bienen, 
eintd)liettlid) JTquaritn- und Cenarienhunde. Kldnfieiarzf. 

niH zahlrddi«! onldiauUdi«! Rbblldungtii und farbigen HuntWaftln. 

Der Cebinieiitei \%t zu bezieljen durd) alle Bud)handtunaen und PottSmtet, 
lowit aud) direkt vom Uerlag Hathmclßci ft Thal, Cdpzig, Intelttr. 20. 

i EOS flbonncmcntsprcis vicrteijäbrlicb nur 1 IDark. <m» j 

(L. ^^^^ =J 



r °°^°^= - -^ 



Die beiden letzten ^ohrgdnge des Iiehrmelßers In PraditfKind. 



c mtl IfiDO Sdlm, SSTS Odgtnot-ffbbUbungtn unb B Sm^entaltlii 
■ — -. tn enflL Sonjbbun mit fmttgmt 2Ut[tiilb unb SoDibtud (itbunbcn. ._ 

V«*!« itM ««Nk 6.S0 m. frMtM. Ibbniill «ai^nrUiiwmm*»«» ««r«ndiw«ck. 

J:*'z™5 tartlac ttxtUUtr. 

Der ttbrnititlCT itt zu btzithen duTd) alle Sudihandlunstn und PoitSmttr 
, Gf^ wie aud) direkt vom Uerlag Hadmieincr A Thal, Cdpdg. er-* ^ 



